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Verwaltungskoſten und 4 pCt. auf Amortiſation der Schuld. 

Dies die Hauptgrundzüge des Statutes, welches heute in einer 
Extra⸗Beilage unferer Zeitung enthalten iſt. 

Einen Paragraphen deſſelben hebe ich, um Mißdeutungen vorzu⸗ 
beugen, hervor; er betrifft den Verwaltungsrath. 


Dieſer wird nicht beſoldet, ſondern erhält, außer dem Erſatz 
der durch ſeine Funktionen veranlaßten baaren Auslagen, für ſeine 
Mühewaltung eine Tantieme von 6 pCt. des Reingewinnes. 


Dieſer Reingewinn ergiebt ſich dadurch, daß von dem geſamm⸗ 
ten Jahresverdienſt zunächſt alle Verwaltungskoſten abgezogen und 
darauf 5 pCt. als Zinſen, reſp. Dividende für die Aktionaire berech⸗ 
net werden. Von der übrig bleibenden Summe erhält der Verwal⸗ 
tungsrath 6 pCt. (§ 52). So lange alſo die Aktionaire nicht 5 pCt. 
Dividende erhalten, beziehen die Mitglieder des Verwaltungsrathes keine 
Tantième. 


Für die Geldgeber läßt ſich die wünſchenswerthe Dividende nur 
dadurch ſchaffen, daß während der Zeit, wo die eingezahlten Gelder 
nicht zur Drainage Verwendung finden, z. B. im Winter, dieſelben 
zu guten Zinſen angelegt werden. Die Sicherheit der Verzinſung 
des Kapitals, wie es beabſichtigt wird, zu 5 pCt. beruht darin, daß 
ja alle liquiden Gelder wiederum zu Drainagen hergegeben und in 


Düngung mit Lupinenſchrot. 
Beamten⸗Hilfsverein. 
Sieh geen Jahresbericht des Vorſtandes des landw. Central⸗Vereins für 
Schleſien. 

Been, Breslau, 11. Juni 

uswärtige Berichte. Berlin, 10. Juni. — Vom Niederrhein. 
Sport. Zeitung. Das Breslauer Pferderennen 1861. (Fortſetzung.) 
Beſitzveränderungen. — Wochen⸗Kalender. a 


Obgleich der Anfang der Drainirung ſchon im April 1855 ſtatt⸗ 
gefunden, ſo will ich doch, in Uebereinſtimmung mit der vorlie⸗ 
genden Darſtellung, annehmen, daß der wohlthätige Einfluß auf 
die Ernte erſt im Jahre 1857 eingetreten ſei. Die Ernte von 
1856 gilt alſo als die letzte vor der Drainirung. Aber dieſe Ernte, 
die Ernte von Einem Jahre, als Anhalt für den früheren Ertrag 
anzunehmen und auf eine Vergleichung dieſer Ernte mit den vier 
darauf folgenden Ernten ein Urtheil über den Einfluß der Drainage 
zu gründen, erſcheint doch zu gewagt und um ſo weniger gerechtfer⸗ 
tigt, da ſich die Vermuthung aufdrängt, daß im Jahre 1856, be⸗ 
ſonders bei den Kartoffeln, eine geringere Ausſaat ſtattgefunden 
habe. Ohne eine nähere Beſchreibung des früheren Kulturzuſtandes 
und ohne Angabe der Erträge von mehreren Jahren vorher iſt eine 
ſichere Beurtheilung dieſer Angelegenheit unmöglich. Wenn aber 
ſchon nach dieſen Andeutungen ſo manche Zweifel entſtehen, wie viel 
mehr bei Berückſichtigung der Erträge aus älterer Zeit, aus der Zeit 
meiner Bewirthſchaftung. 

Nach den vorhandenen Rechnungen ſind in den letzten 6 Jahren 
meiner Bewirthſchaftung geerntet worden: 


Körner. Kartoffeln u. Rüben. Summe. 
1836 5535 Scheffel, 9026 Scheffel, 14561 Scheffel. 
8234 a 


Die ſchleſiſche Drainage-Geſellſchaft. 


Es iſt bis jetzt in der Drainagefrage genug geſprochen, geſchrie— 
ben, protokollirt und petitionirt worden, es ſoll fortan gehandelt 
werden! 

Zu dieſem Zwecke hat ſich die ſchleſiſche Drainage-Geſellſchaft am 
5. d. Mts. in Breslau konſtituirt und Schleſiens Bewohner zur 
Theilnahme durch Zeichnung von Beiträgen aufgefordert. — 

Es entſteht nun die Frage, werden Schleſiens Landwirthe, nach⸗ 
dem ihre Klagen über Näſſe des Untergrundes und zunehmende Miß⸗ 
ernten ſeit mehr denn zehn Jahren bis heute laut geworden ſind, 
dieſes aus ihnen ſelbſt hervorgehende Unternehmen derartig unter⸗ 
ſtützen, daß es der Geſellſchaft ſogleich moglich wird, mit einer groß⸗ 
artigen Drainage für ganz Schleſien zu beginnen? 


; ö : € 5 12406 2 
Wiewohl unfere moderne Zeit fortwährend die Emanzipation ber dieſer Verwendung mit 5 PCt. verzinſt werden. . Fr u ; 12455 \ un 
== ni 8 nd die liberale Richtung immer gegen die Bevor] Wir können überhaupt jedes Unternehmen ein geſundes nennen, 1839 3665 = 14238 179033 
* * 035 er Regierung anſtrebt, fo iſt dennoch die Macht der welches ſich die Hebung des Grund und Bodens zur Aufgabe ftellt| - 1840 30822 65663 9645 
ewohnheit jo gewaltig, daß wir bei jeder Veranlaſſung auf die und feine Spekulation nur auf dieſen Zweck richtet. Dies iſt bei der 1841 4322 12919 1724141 


Hilfe derſelben pochen, und Unternehmungen, die eigentlich ihre 
ſicherſte Stütze in der Privat⸗Aſſoziation finden und ein Emporblühen 
und Gedeihen gerade nur dann in erfolgreiche Ausſicht ſtellen, wenn 
der Verwaltungszwang ihnen keine Feſſeln anlegt, nur allzu gern 
von der direkten Mitwirkung der Regierung abhängig machen. — 
Es ſoll diesmal gehandelt werden, ſagten wir am Eingange un⸗ 


ſchleſiſchen Drainage-Geſellſchaft ausſchließlich nur der Fall. 


In das Komité find gewählt: Se. Durchlaucht der Herzog von 
Ratibor, der Geh. Regierungs⸗Rath und. General⸗Sekretair des 
ſchleſ. landw. Central⸗Vereins o. Görtz, der Generall.⸗Repräſentant 
Elsner von Gronow⸗Pniow, der Kommerzienrath Heimann, Kaufm. 


Summe 23477 Scheffel, 63435 Scheffel, 86912 Scheffel, 
alſo im Durchſchnitt jährlich 3913 Scheffel Körner, 10573 Schfl. 
Kartoffeln und Rüben und in Summe 14486 Scheffel, oder, mit 
Angabe der Früchte, durchſchnittlich: 

5 642 Scheffel Weizen, 


ſerer Betrachtung. Nicht daß die ſchleſiſche Drainage-Geſellſchaft von | Eugen Heymann (welcher den erſten Entwurf für den Finanzplan 1440 Winterroggen, 
vornherein auf die unten Hi See ige ein Zn: der ſchleſſchen Dratnage⸗Geſellſchaft gemacht hat), Graf Limburg ⸗Sto⸗ 47 Sommerroggen, 
tereſſe der Sache, und weil das Unternehmen ein fo überaus neues rum, Graf Sauerma ⸗Ruppersdorf, Kreistagsdeputirter v. Reuß auf 440 Geerſte, 

und großartiges iſt, durch Ueberweiſung liquider Fonds, durch ſchleu— Loſſen, Mitglied des Landes⸗Oek.⸗Kolleg. Elsner von Gronow⸗Kalino⸗ 54 „ Erbſen, 

nige Regelung der Vorffuths⸗Geſetzgebung nicht gut zu entbehren iſt witz, Graf Sierſtorpf auf Puſchine, Kammerrath Kleinwächter und 200. = Gemenge, 

— im Gegentheil will die Geſellſchaft die Sympathien der Ne: der Redakteur dieſer Zeitung. 31 Buchweizen, 
gierung ſich dadurch erwerben, daß fie etwas Pofitives leiſtet, daß, Das Komité beginnt feine Thätigkeit damit, in allen Krei⸗ 9651 Kartoffeln, 

fie ein Statut entworfen hat, welches beſtimmte reelle Anhaltspunkte | fen Schleſiens durch Vertrauensmänner die Aktienzeichnungen zu be⸗ 922 Rüben. 


gewährt für eine leichtere, den gegenwärtigen Verhältniſſen entſpre⸗ 
chende Durchführung der Deal e in Schleſten. ; N 

Menſchenwerk bleibt immer Stückwerk; die praktiſchen Erfahrun⸗ 
gen in dem ganz neuen Unternehmen, der Rath für die Sache er⸗ 
füllter patriotiſcher Männer werden allmählich das etwa Unvollkommene 
vervollkommnen helfen. In dieſer Hoffnung ſind die Gründer der 
ſchleſiſchen Drainage⸗Geſellſchaft unbeirrt vorgegangen und haben ihre 
Anſprache namentlich an Schleſiens Landwirthe gerichtet, daß ſie 
diesmal nicht mit Achſelzucken antworten, ſondern thatkräftig mitwir⸗ 
ken und eingreifen ſollen, um ein gutes Werk lebensfähig zu machen. 

Nur wenn die Theilnahme eine allgemeine wird, wenn jeder Ein⸗ 
zelne ſein Scherflein zum Ganzen mit beiträgt, iſt auf Erfolg zu 
rechnen. Die Sympathie der Regierung, welche ſchon für das Un⸗ 
ternehmen in erwünſchter Weiſe ſich offenbart hat, wird immer ent⸗ 
ſchiedener und thatſächlicher für daſſelbe hervortreten, je lebhafter der 
Anklang iſt, den es unter Schleſiens Landwirthen gefunden hat. 

Wir h ben es im vorliegenden Falle nicht mit einem gewöhnli⸗ 
chen Aktienunternehmen zu thun, das beſonderer Vortheile halber be⸗ 
gründet wird und den Geldbeutel von Spekulanten zu Ungunſten 
der Landwirthe füllen ſoll, ſondern mit einem Unternehmen, das dem 
Geldgeber eine ſichere, zur Zeichnung aufmunternde Rente abwerfen, 
daneben vor allen Dingen aber auch denjenigen Landwirthen zu 
Gute kommen wird, die über den landſchaftlichen Kredit hinaus 
verſchuldet find und auf dieſem Wege zur Ausführung der fo noth- 
wendigen Drainage ihrer Felder gelangen wollen. 

Ihnen, die durch ihre Rechtlichkeit und Intelligenz Bürgſchaft für 
prompte Zinszahlung und Amortiſation geben, wird ohne große 
Schwierigkeiten Kredit gewährt und ſeitens der Geſellſchaft ein Theil 
ihrer der Entwäſſerung bedürftigen Felder auf die billigſte und zuver⸗ 
läßigſte Weiſe unter Aufſicht des Direktorii alljährlich drainirt. 

Das Grund⸗Kapital der Geſellſchaft wird vorläufig auf 11, Mil⸗ 
lionen Thaler feſtgeſetzt und kann im Falle des Bedürfniſſes auf 
3 Millionen erhöht werden. Die zuerſt zu emanirenden 1½ Millionen 
find in 15,000 Aktien auf jeden Inhaher a 100 Thlr. eingetheilt. 
Sobald 500,000 Thlr. gezeichnet ſind, iſt die Geſellſchaft berechtigt, 
ihren Geſchäftsbetrieb zu eroͤffnen. Auf jede Aktie werden 20 pCt. 
bei der Zeichnung, die weiteren 80 pCt. nach Bedürfniß und auf 
Erforderniß des Verwaltungsrathes, jedoch in keinem Falle mehr, 
als 25 pCt. im Laufe eines Jahres eingezahlt. Volleinzahlung der 
Aktien iſt geſtattet. 

Die Ausführung der Drainage erfolgt nach einer zu treffenden 
Vereinbarung entweder durch Uebernahme in Entrepriſe, oder gegen 
Rechnungslegung und einen näher feſtzuſtellenden, zu den Selbſtkoſten 
zuzuſchlagenden Prozentſatz, der 10 pCt. dieſer Selbſtkoſten nicht 
überſteigen ſoll. 

Die Geſellſchaft drainirt ſowohl, wenn mehrere in demſelben Be⸗ 
zirke befindliche Grundbeſitzer ſich zu einer Drainage-Genoſſenſchaft 


werkſtelligen. Da auch Zeichnungen von 100 Thlr. mit 20 Thlr. 
Einzahlung und jährlicher Abzahlung angenommen werden, ſo dürfte 
es nicht ſchwer fallen, bald die feſtgeſetzte Summe der erſten baaren 
100,000 Thlr. (von 500,000 Thlr.) zuſammenzubringen. Dazu 
möge uns der Patriotismus und größe Gemeinſinn der ſchleſiſchen 
Landwirthe verhelfen, ihnen iſt es diesmal an die Hand gegeben, für 
Schleſiens Ruhm in die Schranken zu treten zur Gründung des 
erſten Unternehmens dieſer Art in Deutſchland' 

Darum wolle jeder Freund des Fortſchrittes zur Erreichung des 
edlen, guten Zieles mit beitragen, und wo ihm Unvollkommenheiten 
im Statute Zweifel erregen, bedenken, daß ſolches ein ganz neues 
Unternehmen begründet, und deshalb durch die Erfahrung und Ein⸗ 
ſicht der Theilnehmer ſelbſt vervollkommnet werden wird! 

Möchte das Werk gelingen zum Wohle Schleſiens! IX. 


Die Ernte an andern Früchten, Raps, Kleeſamen u. ſ. w. war 
unbedeutend. a 

Noch bemerke ich, daß in den Jahren 1835/41 keine fremden 
Hilfsmittel zur Hebung des Ertrags angewandt worden find, nament⸗ 
lich kein Ankauf von Heu und Stroh oder Düngungsmitteln ſtattge⸗ 
funden hat. 

Vergleicht man nun die Ernten der Jahre 1836/41 mit den 
Ernten der letzten Jahre, ſo erſcheint der Erfolg der Drainage nicht 
glänzend, entſcheidend iſt aber, was nicht erſt des Beweiſes bedarf, 
ein ſolcher Vergleich auch nicht. Ich bin und bleibe dennoch der 
feſten Ueberzeugung, daß in einem längeren Zeitraum, bei ſonſt zweck⸗ 
mäßiger Kultur, der günſtige Erfolg deutlich hervortreten wird und 
insbeſondere künftig weniger Mißerten vorkommen werden; aber einen 
ſo glänzenden Erfolg, wie den in dem mehrerwähnten Vortrage ge⸗ 
ſchilderten, erwarte ich dennoch nicht. 

Dieſer Entgegnung ungeachtet, erkenne und ehre ich den hohen 
Eifer für die gute Sache, der ſich in dieſem Vortrage ausſpricht. 


Zur Drainage). . 
Muskau, den 2. Juni 1861. F. v. Raumer. 


Der Bericht über die am 20. März d. J. in Breslau ſtattge⸗ 
fundenen Verhandlungen, die Drainage betreffend, iſt gewiß für jeden 
Landwirth von großem Intereſſe. Je wichtiger aber dieſer Gegen: 
ſtand, deſto mehr iſt es Pflicht, Alles mitzutheilen, was zur Aufklä⸗ 
rung dienen und vor Irrthum bewahren kann. Dies erſcheint um 
ſo nöthiger, wenn für ſo bedeutende neue landwirthſchaftliche Unter⸗ 
nehmungen ein gewiſſer Enthuſtasmus eintritt, der leicht auf Abwege 
führen und der guten Sache ſchaden kann, wie es früher bei den 
Anlagen von Wieſenbewäſſerungen der Fall war. 

Hiernach halte ich es für Pflicht, die in dem Vortrage eines 
geehrten Mitgliedes der Verſammlung enthaltenen Angaben über die 
großen Erfolge der Drainage auf dem Gute Fuchsmühl bei Haynau 
näher zu beleuchten. 

Ich habe dieſes Gut von 1811 bis 1827 und von 1830 bis 
1842, alſo 28 Jahre, als Pächter, Erbpächter und zuletzt als Ei⸗ 
genthümer bewirthſchaftet. Die Fläche betrug (mit dem Vorwerk 
Waldhof, das jetzt zu Fuchsmühl gehört) 1093 Morgen 103 QR. 
Acker und 351 Morgen 20 JR. Wieſen, was mit den Angaben 
in dem gedachten Vortrage ziemlich übereinſtimmt. Was nun die 
Drainirung betrifft, ſo erkenne ich an, daß dieſe für das Gut Fuchs⸗ 
mühl dringend nöthig war und von großen wohlthätigen Folgen ſein 
muß. Daher freute ich mich auch, dem Techniker, der mich vor der 
Ausführung beſuchte, die Zeichnungen von den Nivellements der be⸗ 
deutendſten Gräben dieſes Gutes zur Benutzung überlaſſen zu können. 
Aber dennoch dürfte bei näherer Prüfung die Darſtellung des glän⸗ 
zenden Erfolges nicht hinlänglich begründet erſcheinen. In dem Vor⸗ 
trage ſind folgende Ernten angegeben: 


Der engliſche Farmer. 
* 


Zeit und Raum geſtatten mir nicht, die engliſchen Hausthiere 
einer eingehenden Kritik zu unterwerfen, die nur dann einigermaßen 
ihrem Zweck entſprechen könnte, wenn die verſchiedenen Racen, ſowie 
die Prinzipien der berühmteſten Züchter derſelben eine vollſtändige Er⸗ 
örterung fänden. — Die Viehzucht bildet aber einen ſo wichtigen 
Zweig der engliſchen Landwirthſchaft, daß ich nicht umhin kann, 
wenigſtens die Hauptmomente derſelben hervorzuheben. In keinem 
Lande der Welt finden wir verhältnißmäßig ſo viele verſchiedene 
Racen von Hausthieren, wie in England. l 

Unter dem Rindvieh ſtehen die Shorthorns jetzt oben an, weil 
ſie das meiſte Fleiſch in der beſten Form, in der kürzeſten Zeit lie⸗ 
fern und dadurch dem Prinzip der engliſchen Züchter am nächſten 
kommen. — Daraus folgt aber keineswegs, daß die Shorthorns für 
alle Länder und ſämmtliche Grundbeſitzer die beſte Race bilden; 
denn was bei engliſcher Behandlung, engliſchem Futter und engli⸗ 
ſchem Klima am vortrefflichſten gedeiht, kann ſehr wohl bei ſchleſiſcher 
Behandlung, ſchleſiſchem Futter und ſchleſiſchem Klima verkommen 
und zu Grunde gehen. — 

Um zu erfahren, welche Race in einer beſtimmten Gegend die 
beſte iſt, prüfe man, welche Thiere von einer gegebenen Menge Fut⸗ 
ter in der kürzeſten Zeit den größten Gewinn abwerfen! Nach Er⸗ 
mittelung der paſſenden Race ſucht der engliſche Züchter große und 
geſunde Kühe mit weicher Haut und großen Augen zu bekommen, 
weil die letzteren beiden Eigenſchaften Maſtfähigkeit und Milchergie⸗ 
bigkeit andeuten. 
werden! Darauf geht er zu einem der anerkannt beſten Züchter, und ſpart 
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*) Möchte doch eine paſſende deutſche Benennung gefunden und eingeführt 
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kein Geld, um den beiten Stier für ſich zu bekommen, wohl wiſſend, 
daß dieſer es iſt, der ſich am ſicherſten vererbt. 


XI. i 

Bei den engliſchen Schafen finden wir weitere Fingerzeige, die 
den Züchter leiten ſollen. 

In England iſt es Gebrauch, wenigſtens bei bekannten Züchtern, 
die Stähre nicht zu verkaufen, ſondern ihre Dienſte fürs Jahr in 
Auktion feil zu bieten. — Es dürfte für Manchen von Intereſſe ſein, 
hierüber etwas Näheres zu erfahren, ich will daher die im Juli 1859 
abgehaltene Auktion von Herrn Jonas Webb über Southdown⸗ 
Stähre ſo kurz als möglich . beſchreiben. R 

Der Tag der Auktion wird einige Zeit vorher in den Zeitungen 
bekannt gemacht, die Thiere ſind aber ſchon früher zu beſichtigen, und 

2 können auch vor der Auktion zu den feſtgeſetzten Preiſen engagirt 
werden. An dem oben genannten Tage waren 175 Stähre ausge⸗ 
ſtellt, auf beiden Seiten ihrer breiten Rücken numerirt und mit 

Zetteln derſehen, worauf das After, das letzte Schurgewicht und der 

Preis füt ſeinen Dienst notirt war. — Bis 2 Uhr Nachmittags 

wurden von den zahlreichen Beſuchern die Thiere im Stalle und das 

Frühſtück im Hauſe gemuſtert, dann begann die Auktion. Für den 
erſten Stähr wurden ſtatt der ausgeſetzten 50 Pfd. 70 Pfd. St., oder 
ca. 455 Thlr. geboten, der nächſte brachte den beſtimmten Preis, 
dann wurden wieder einige höher, andere aber billiger bezahlt. 51 
Stück waren bereits vor der Auktion mit Beſchlag belegt, 54 Stück 
brachten ſtatt der geforderten 1154 Pfd. 1312 Pfd. St. und der 
Reſt blieb für ſpätere Nachfragen. 

Herr Webb hatte einen Sjährigen Stähr, der ihm in den letzten 
drei Jahren 410 Pfd. St. oder ca. 2670 Thlr. eingebracht hatte, 
für einen zweiten zum eigenen Gebrauch refuftrte er 1400 Thlr. jähr⸗ 

lich. — Für England verkauft Herr Webb keine Mütter, wohl aber 
an Ausländer. a 

Nach der Auktion regalirte Herr Webb ſeine wohlwollenden Gäſte 
mit einem ausgezeichneten Diner. 

Jährlinge, welche keine ſieben Pfund Wolle ſcheeren, werden ohne 
Weiteres ausgemerzt. 

Auf folgende drei Punkte richtet Herr Webb ſein Haupt⸗Augen⸗ 
merk, nämlich auf Gewicht, frühe Ausbildung und ſtarken Körperbau, 
ohne jedoch die Wolle zu vernachläßigen. 

Herr Sandäy, der vorzüglichſte Züchter von Leiceſter⸗Schafen, er: 
hielt auf ſeiner Auktion noch höhere Preiſe pro Kopf, als Hr. Webb. 

Der engliſche Farmer trachtet, wie Lavergne behauptet, zuerſt 
danach, viel Schafe zu halten, denn die Erfahrung hat ihn ge⸗ 
lehrt, daß das Schaf von allen Thieren dasſenige iſt, welches am 
leichſten zu füttern iſt, welches aus dem ihm gereichten Futter den 
größten Nutzen bringt und gleichzeitig den thätigſten und reichſten 
Dünger liefert. 8 — 


Der Amerikaner Luther H. Sucker hebt folgende fünf Grund⸗ 
ſätze heroor, denen Englands Farmer nach feiner Anſicht ihren bei⸗ 
ſpielloſen Erfolg verdanken: 

1) Kein Vieh, kein Dünger; kein Dünger, kein Korn! 
2) Ohne gute Drainage ſind Dünger und Arbeit halb verloren. 
3) Der Farmer ſoll Getreide und kein Unkraut bauen. 
4) Es iſt oft politiſch, durch künſtlichen Dünger zu Hilfe zu kommen. 
5) Erfahrung und Wiſſenſchaft müſſen Hand in Hand gehen. — 
5 Was England bisher geleiſtet hat, en wir zur Genüge; daß 
die engliſchen Farmer gute Geſchäfte gemacht haben, iſt ebenfalls kein 
Geheimniß für uns, wir können deshalb mit ruhigem Gewiſſen die 
Bahn betreten, auf der die Engländer ſo große Vortheile erzielten. 

Ernſter, feſter Wille wird auch uns in den Stand ſetzen, die 
vielen Hinderniſſe zu beſeitigen, welche uns bisher entgegentraten. 

Meine Abſicht war lediglich, den Weg anzudeuten, auf welchem 
wir zum Ziele gelangen können. Dem Einzelnen muß ich die Prü⸗ 
fung überlaſſen, inwiefern meine Mittheilungen für ihn Berückſichti⸗ 
gung verdienen. Das Eine ſteht aber unerſchütterlich feſt, daß wir 
von den Engländern noch ſehr viel lernen und das Erlernte mit 
Nutzen verwenden können. (Schluß.) >= 


Wie können wir die dem Boden entzogene Kraft aufs 
Billigſte erſetzen? 8 2 

Es iſt vorhin auf die faſt in jeder Wirthſchaft mehr oder weni⸗ 
ger vorkommenden Subſtanzen hingewieſen worden, welche nach ge: 
höriger Verrottung und beziehungsweise durch Beimengung von ent⸗ 
ſprechenden Erdarten, von Urin und Gülle, zum Kompoſt verarbeitet, 
einen guten Beidünger abgeben. Wo ſich Kalk, Gyps und Mergel 
vorfinden, oder billig angeſchafft werden können, da werden auch 
dieſe Mineralien, in gewiſſer Zwiſchenfolge allein oder im Gemiſch 
mit andern Subſtanzen vortheilhaft zu benutzen ſein; ebenſo Laub⸗ 
und Nadelholz⸗Abfälle, Mooſe und Waldkräuter, Plaggen und humus⸗ 
reicher Waldboden. Eine Anleitung zur zweckmäßigen Verwendung 
ſolcher Subſtanzen hier zu geben, wäre überflüſſig, da hierüber die 
landwirthſchaftliche Literatur reiches Material enthält und in dieſem 
Aufſatze, wie ſchon erwähnt, nur bezweckt wird, unſere Landwirthe 
auf Dinge immer wieder aufmerkſam zu machen, die ihnen ſo ſehr 
nahe liegen und die vielleicht gerade darum nicht genügend gewür⸗ 
digt werden. Es liegt nun einmal im Menſchen, daß er, nach einem 
weiteren Horizont ſtrebend, häufig das überſieht, was ihm (hier recht 
eigentlich) zu ſeinen Füßen liegt. — 

So ſind Hürdenſchlag und Gründüngung zwei Hilfsmittel zur 
Erhaltung und Erhöhung der Bodenkraft, welche da, wo ſie gut 
angebracht wären, immer noch vernachläßigt werden. f 

Iſt nun ohne genügenden Erſatz der dem Boden durch Frucht⸗ 
anbau entzogenen Pflanzennahrungsſtoffe, alſo ohne genügenden Dün⸗ 
ger, eine rentable Wirthſchaft nicht denkbar (ausgenommen ſind nur 
die an natürlicher Bodenkraft überaus reichen Flußniederungen, wie 
namentlich der Weichſel und Nogat), und hört man, zumal in von 
der Natur nicht geſegneten Gegenden, das ewige Klagelied: „mir 
fehlt nichts als Dünger!“ ſo müßte man meinen, daß jeder 
Landwirth ſeine ganze Sorgfalt und den anhaltendſten Fleiß auf 
Alles richten müßte, was ſolchem Mangel fo viel als moglich abzu⸗ 
helfen vermag; allein dem iſt nicht immer ſo, und daher das Fort⸗ 
wuchern eines Krebsſchadens im Landbau. Wir können dieſem Heil⸗ 
mittel entgegenſetzen; wir können dem Boden — Aeckern wie Wieſen 
— die ihm entzogene Kraft, ohne bedeutenden Koſtenaufwand, wie⸗ 
der zuführen, wenn wir die obigen Andeutungen beherzigen wollen; 
freilich werden wir auch damit ein gutes Ziel für die Dauer nicht 
erreichen, wenn man die ausſaugendſten Feldfrüchte über das Maß 
der natürlichen Bodenkraft und des zu gewinnenden Düngers nach 
wie vor anbaut, den Anbau von düngerbringenden Futtergewächſen 
aber auf ein Minimum beſchränkt, dabei den richtigen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kalkül ganz außer Acht läßt und das Wieſenland ſeinem 
Schickſal überläßt, in der unerklärlich beſchränkten Meinung, als ob 
daſſelbe ſich in Ewigkeit nicht abtragen könne. 

Was die Düngerarmuth der Aecker noch beträchtlich vermehrt, iſt: 
daß man in großen Wirthſchaften mit nur Mittelboden, ſogar ſchlech⸗ 
tem Boden, trotz des Düngermangels, immer und immer danach 
ſtrebt, die Fläche des pflugbaren Landes durch Aptirung von Gras⸗ 
oder Forſtländereien in Acker zu vergrößern. Man mag hierbei da und 
dort vielleicht bezwecken, mehr Stroh zu produziren und damit mehr 
Winterfutter und Einſtreu zu gewinnen; allein man täuſcht ſich hierin 
in vielen Fällen, denn es ift klar, daß, wenn derartige Umwandlun⸗ 
gen nicht etwa blos vorgenommen werden, um dem Neulande an 
Körnern abzugewinnen, was die alten, hungrigen Aecker nicht mehr 
geben wollen, und jenes nach vollſtändiger Ausſaugung als unfrucht⸗ 
bare Scholle liegen zu laſſen — es iſt klar, darf dreiſt behauptet 
werden, daß die neugeſchaffene Ackerfläche nicht mehr düngererzeugende 
Stoffe hervorbringen kann, als ſie an Dünger zur Krafterhaltung 
ſelbſt bedarf, daß alſo für die Geſammtwirthſchaft nichts damit ge⸗ 
wonnen iſt. Im Gegentheil dürften dergleichen Vergrößerungen der 
Ackerflächen in den meiſten Fällen nachtheilige Folgen haben, indem 
oft auch das ſchlechtere Wieſenland durch einige Kultur und perio⸗ 
diſche Düngung in ertragreichere Wieſen leicht umzuſchaffen iſt und 
dann ihre wohlthätige Wirkung auf den Ackerbau nicht verfehlt; 
ferner das Weideland da, wo es ausgehungerte Aecker genug giebt, 
entſchieden höheren Reinertrag liefert, als dieſes, und endlich Forſt⸗ 
grund, wenn er nicht zu Acker und Wieſe vortheilhafter geeignet 
iſt, in ſeinek Benutzung zur Holzkultur noch am beſten rentirt. 

F. Göbell. 


Zur Düngerfrage, 
(Schluß.) 
Düngen wir billig? . 


ift die zweite Frage, die hier ein wenig beleuchtet werden foll. 
Jetzt, nachdem England durch längere Zeit die früheren Vor⸗ 
räthe an Knochen in Deutſchland an ſich gezogen und dadurch die 
Kraft feiner Aecker erhöht, und damit die Taſchen feiner Landbauer 
bereichert hat, iſt es für uns freilich ſchwieriger, billigen Beidünger 
für unſere Wirthſchaften zu beſchaffen; es bleiben uns, wenn wir von 
den eigenen Schätzen an verſchiedenemf Hilfsdünger Gebrauch zu 
machen zu kurzſichtig und unfleißig find, nur theure überſeeiſche 
Dungmittel und nicht minder theure inländiſche Düngerfabrikate, 
erſtere nicht ſelten verfälſcht, letztere nicht ſelten wirkungslos, minde⸗ 
ſtens nicht in dem Maße wirkfam, daß es ſich immer der Geldanlage 
lohnte. Die Anhäufung eines vorzüglichen Düngers in großen Städ- 
ten kommt nur einem verhältnißmäßig geringen Theile det im engen 
Umkreiſe befindlichen Felder zu Statten, nicht ſelten wird jener gar 
nicht einmal in dem Maße benutzt, wie es bei richtiger Würdigung 
ſolchen Düngers geſchehen ſollte und bei einiger Betriebſamkeit auch 
geſchehen könnte. Aber in weiterer Entfernung von Großſtädten und 
wo man ohne den Betrieb düngerliefernder landwirthſchaftlicher Ne⸗ 
bengewerbe lediglich auf diejenige Dungmaſſe angewieſen tft, welche 
aus der Verfütterung der eigenen Bodenprodukte hervorgeht und aus 
den Subſtanzen, die das Landgut zur Herſtellung von Beidünger zu 
liefern vermag, — da ſollte — wenn man ſonſt die Richtigkeit des 
Erfahrungsſatzes anerkennen will: daß für den Landwirth 
nichts wichtiger ſei, als Düngervermehrung, und wenn 
dazu noch Geldmittel zum Ankauf fremder Dungmittel nicht zu Ge⸗ 
bote ſtehen — auf jenen Beidünger wohl mit der allergrößten Sorg⸗ 
falt Bedacht genommen werden. Jede Wirthſchaft, fie ſei noch jo 
klein, hat Subſtanzen, wie z. B. Grabenauswurf, Schlamm, Moder, 
Schutt, Holz⸗ und Torfaſche, Schweine: und Flügelviehmiſt, menſch⸗ 
liche Exkremente und dergl. mehr, aus deren Gemiſch ein guter Kom⸗ 
poſtdünger bereitet werden kann. Viele Landwirthe haben das Em⸗ 
porbringen ihrer Wirthſchaften vornehmlich der Aufmerkſamkeit und 
dem Fleiße zu verdanken, die ſie der Bereitung von Kompoſtdünger 
gewidmet. In der Regel iſt dazu die Verwendung des eigenen Ge⸗ 
ſpannes und der Geſindearbeit ausreichend, und wo eine Geldzubuße 
geſchieht, iſt ſie unbedeutend im Verhältniß zu dem Vortheil, der 
durch dieſen Dünger nicht nur rückſichtlich der Aecker, ſondern auch 
rückſichtlich der Wieſen fiher und nachhaltig zu erzielen iſt. Be⸗ 
kannt iſt es, daß Viehdünger in vielen Fällen keinesweges ein 
billiger iſt; daher ſollte man auf die Nutzbarmachung aller ſonſtigen 
düngenden Stoffe in der eigenen Wirthſchaft erſt recht bedacht ſein. 
Iſt nun an Stalldünger in den allermeiſten Wirthſchaften kein 
Ueberfluß, in ſehr vielen aber Mangel, hat auch der Kompoſtdün⸗ 


Die Vortheile der Konſolidation. 


Wenn Einer eine Reiſe thut, 
> So kann er was erzählen! 

Die Kommiſſion aus allen Theilen Rheinpreußens, welche im ver— 
gangenen Jahre eine Reiſe durch Naſſau, Kurheſſen, Sachſen und 
Weſtphalen unternahm, um die dort gebotenen Fälle der ausgeführ⸗ 
ten Konſolidation mit eigenen Augen zu ſehen und ihre Vor- und 
Nachtheile an Ort und Stelle zu ſtudiren, hat — nachdem ſie bald 
nach ihrer Rückkunft eine kleine Reiſeſkizze veröffentlicht, — neuerdings 
gezeigt, daß ſie nicht vergeblich gereiſt ſei, denn ſie hat uns ſo man⸗ 
ches ſehr Beachtenswerthe zu erzählen. Sie erzählt aber mit vollem 
Bedachte erſt, nachdem ſie zu Hauſe ihre Reiſenotizen noch einmal 
gründlich durchmuſtert und Manches ſich nachträglich zur Ergänzung 
derſelben hinzugeſchafft. Des Endzweckes ihrer Reiſe eingedenk, ent⸗ 
wickelt ſie die weiteren Folgen der hier gewonnenen Urtheile und 
macht ihre demgemäßen Vorſchläge. Wenngleich es ſich in letzteren 
zunächſt nur um rheinpreußiſche Intereſſen handeln kann und ſoll, 
fo bieten die „Aktenſtücke“, welche die Kommiſſion jetzt in der Ver⸗ 
eins⸗Zeitſchrift, ſo wie durch Separatabdrücke veröffentlicht hat, zu⸗ 
gleich fo viel Allgemein⸗Intereſſaͤntes und Wichtiges dar, daß wir 
die Leſer dieſer Zeitung darauf aufmerkſam zu machen uns verpflich⸗ 
tet halten. Die „Aktenſtücke“ beleuchten in ihren wichtigſten Abſchnit⸗ 
ten folgende Punkte: 


der Konſolidationsreiſe mit anerkennenswerther Gründlichkeit erhoben 
hat; — 2) die Schwierigkeiten und Bedenken; — 3) die Ausbrei⸗ 
tung der Konſolidation; — 4) die Nothwendigkeit des Erlaſſes eines 
Konſolidations⸗Geſetzes für die Rheinprovinz; — 5) einige Haupt⸗ 
grumdfäge des rheinpreußiſchen Konſolidations⸗Geſetzes, — zugleich auch 
die Unanwendbarkeit der preußiſchen und der naſſauiſchen Geſetzgebung 
in ihrer Geſammtheit. — Von ganz allgemeinem Intereſſe iſt der 
von den Erfolgen der Konfolidation handelnde Abſchnitt, aus 
welchem Sie mir einige Mittheilungen geſtatten wollen. Zu dieſen Er⸗ 
folgen rechnet man: 1) Gewinn an Fläche, — hauptſächlich durch 
den Wegfall der in der Regel ertragloſen Grenzfurchen. In Alten⸗ 
gottern gewann man hierdurch 337 Morgen von einem, auf 1482 
Thaler geſchätzten jährlichen Ertragswerthe; in dem benachbarten 
Großengottern 300 Morgen mit einem jährlichen Ertragswerthe von 


ER — 


1) Die Erfolge der Konſolidation, wie man dieſe namentlich auf 


1510 Thlr., — fo daß bei einer Kapitalifirung zu 4 pCt. ein Ka⸗ 
pitalgewinn dort von 37,010 Thalern, hier von 37,750 Thalern 
herbeigeführt worden wäre. Sind nun freilich die Grenzfurchen nicht 
durchgängig ertragloſes Terrain, und dies namentlich häufig nicht 
in der Rheinprovinz, — ja ſieht man hier ſogar hin und wieder an 
den Grenzen die beſten Früchte, jo kommt auch wieder in Betracht, 
daß die Grenzfurchen, welche nach der Konſolkdation nach gleichen 
Richtungen bin laufen und daher kleine Abzugsgräben bilden, vorher 
kreuz und quer aufeinanderſtoßen, mithin das ſchädliche Waſſer im 
Felde feſthalten. In ſolchen ſehr häufig vorkommenden Fällen kann 
nicht blos in den Furchen ſelbſt nichts wachſen, ſondern ſie müſſen 
auch in den angrenzenden Strecken geringere Ernten herbeiführen. 
Wir ſetzen hinzu, daß durch die Geſpannthiere beim Pflügen kleiner 
Parzellen, neben denen die benachbarten Stücke ſchon von Früchten 
beftanden find, dieſe durch Zertreten, Abpflügen und Anfreſſen oft um 

ſo erheblichere Verluſte erleiden, als es ſich um kleinſte Nachbarpar⸗ 
zellen und großeſte Geſammtlänge der Grenzlinien handelt. — 2) Er: 
ſparniß an Saatkorn. Aus den Schätzungen und Erfahrungen 
an den beiden genannten Orten wird nach der Konſolidation eine 
Erſparniß von ein Fünftel der früheren Ausſaatmengen abgeleitet, fo 
daß ein jährliches Erſparniß von 740, reſp. 829 Scheffeln im Werthe 
von 987, reſp. 1105 Thalern für den einen und den anderen Ort 
berechnet wird. — 3) Erſparniß an Zeit. Die vorgenannten 
Vortheile erſcheinen gering gegen den ungeheuren Gewinn an Zeit, 
welcher aus Vereinigung vieler kleinen Parzellen zu einer oder eini⸗ 
gen größeren erwächſt. Zu den vielen einzelnen Stücken auf weni⸗ 
gen krummen Wegen, oder zwiſchen vielen anderen durcheinanderlie⸗ 
genden Parzellen hindurch hin und her geht bei jedem Anfange und 
bei jeder Beendigung der Arbeit auf jeder Parzelle viele koſtbare Zeit 
verloren. Im konſolidirten Gebiete dagegen erreicht Jeder auf dem 
kürzeſten Wege ſeine Grundſtücke und braucht ſeine Arbeit darauf 
nicht bald wieder zu unterbrechen. Schon dieſer direkte Gewinn 
würde für ganze Gemeinden bedeutende Summen ergeben. Aber es 
handelt ſich hier nicht allein um den Werth der Arbeitsſtunden an 
und für ſich, — da bei der Abhängigkeit der Landwirthſchaft von 
der Witterung vielmehr indirekt oft ſelbſt ein geringer Zeitverluſt 
durch Verſpätung der Beſtellungsarbeiten oder der Ernte noch weit 
größere Nachtheile herbeiführen kann. — 4) Erſparniß an Spann⸗ 
kraft iſt als ein äußeres, leichter nachweisbares Merkmal des Gewinnes 
an Zeit zu betrachten. Nicht mehr wird viele Zeit auf den Wegen 
verſchwendet, ſondern die Kraft des Spannviehes durch lohnende Ar⸗ 
beit verwerthet. In Folge der Konſolidation hat man bald von 5, 
bald von 4 Pferden eines abgeſchafft, wenn man nicht behufs der 
intenfiveren Wirthſchaft, welche nun ermöglicht worden, die frühere 
Zahl beibehalten hat. Man rechnet pro Pferd und Jahr einen Ge— 
winn von 51½ und 60 Thlr., welcher einem Kapitalgewinn (à 4 
pGt.) von 1283 ½ und 1500 Thlrn. gleichſteht. Für eine Gemeinde 
(Rengelrode) entſtand dadurch beiſpielsweiſe ein Kapitalgewinn von 
12,000 Thlr. bei 1734 Morgen konſolidirten Areals, — für eine 
andere (Burgwalde) von 6000 Thlr. bei 1376 Morgen. — 5) Er: 
ſparniß an ſonſtiger Arbeitskraft, Erleichterung der 
Aufſicht, Erſparniß an Wirthſchaftskoſten überhaupt, 
Der vierte Theil der nach Ausführung der Konſolidation noch auf⸗ 
zuwendenden geſammten Wirthſchaftskoſten muß als durch dieſelbe 
gewonnen betrachtet werden. Es beträgt dies für zwei Gemeinden 
von 5348 und 5989 Morgen jährlich 2817 Thlr. 28 Sgr. und 
3279 Thlr. 6 Sgr., — oder einen Kapitalgewinn (à 4 pCt.) von 
70,448 Thlr. 10 Sgr. und 81,980 Thlr. 

Dies die Vortheile, welche ſich aus der Zuſammenlegung 
der Grundſtücke in Geld veranſchlagen laſſen. Nicht minder bie⸗ 
tet deren die Feldregulirung, welche mit jener nothwendig im⸗ 
mer verbunden iſt. Die zuſammengelegten Parzellen weiſen eine, jede 
Beſtellung erleichternde Länge und Breite aus, — Bäche und Grä⸗ 
ben werden regulirt, Hohlwege ausgefüllt, zweckmäßige Wirthſchafts⸗ 
wege angelegt, — letztere meiſt gerade geſtreckt in zweckentſprechender 
Breite, mit Bäumen bepflanzt und, wo es noth thut, mit Gräben 
verſehen. Wenigſtens von einer Seite wird jede Parzelle vom 
Wege zugänglich. Nicht mehr beſchädigt der eine Nachbar den an⸗ 
deren, wenn er nicht ganz genau zur nämlichen Zeit dieſelben Be⸗ 
ſtellungs⸗ oder Erntearbeiten vornimmt, ſo wie jedesmal dieſelbe 
Fruchtart zieht; nicht mehr müſſen Alle, der ſchlimmen Nothwendig⸗ 
keit ſich bewußt, daß jeder ſelbſt des Andern Nachſicht bald hier bald 
dort beanſpruchen muß, dieſen Schaden leiden; — nicht mehr ſind 
alle wechſelſeitig von einander abhängig in unzweckmäßiger Wahl der 
Früchte, unzeitiger, meiſtens verſpäteter Beſtellung und Ernte. Durch 
Löſung dieſer Feſſeln des Flurzwanges, durch welchen das veraltete 
Dreifelderſyſtem in weit mehr Gemeinden, als man auf den erſten 
Anblick anzunehmen geneigt iſt, erhalten worden, wird erſt die volle 
Freiheit und Selbſtſtändigkeit der Bewirthſchaftung gewonnen. — 
Nun erſt können die Aecker in Schläge eingetheilt und nach einem 
beſtimmten Syſteme bewirthſchaftet werden, wie es einem Rittergute 
unmöglich geweſen, deſſen 1633 Morgen in 900 Parzellen von durch⸗ 
ſchnittlich 1%, Morgen zerſielen; — nun wird nicht nur immer der 
Länge nach gepflügt und geeggt, ſondern Pflug und Egge können 
auf breiteren Stücken kreuz und quer gehen; — Unkrauk wird von 
den Aeckern der vernachläßigten Wirthſchaften nicht ſo leicht zu den 
anderen verbreitet; — manche Geräthe und Maſchinen ſind auf den 
kleinen, ſchmalen Ackerſtreifen gar nicht anwendbar; abgeſehen von 
den für die Ernten wirkſameren Erfolgen der beſſeren Maſchinen, 
darf nicht fernerhin der ſteigende Lohn an langſame und anſpruchs⸗ 
volle Knechte gegeben werden für Arbeiten, welche die Maſchine zur 
richtigen Stunde regelmäßiger, ſchneller und wohlfeiler liefern kann. 

Unter Feſthaltung des Grundsatzes, daß Jeder für feine bisheri⸗ 
gen Ländereien und Berechtigungen eine ſeinen beſonderen wirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſen angemeſſene Entſchädigung er⸗ 
halte, — wird ein Jeder feinen Wünſchen und Verhältniſſen mög⸗ 
lichſt entſprechend plazirt, und hiermit zugleich den allgemeinen Lan⸗ 
deskultur⸗Intereſſen erheblich Vorſchub geleitet. So nehmen größere 
Gutsbeſitzer oft gern, um ein größeres Areal zu erhalten, das weni⸗ 
ger fruchtbare, manchmal ſogar recht ſteriles Land, wie z. B. einem 
Rittergute der weit vom Dorfe entfernt gelegene, von herabitrömen- 
den Gewäſſern durchfurchte Abhang überwieſen ward; fo lange die⸗ 
fer vielen kleinen Eigenthümern gehörte, war es nicht möglich, dem 
Elemente entgegenzutreten; jetzt wurden die nöthigen Einrichtungen 
getroffen, um es nach und nach unſchädlich zu machen. — Ein ein⸗ 
ſichtiger Gutsbeſitzer hatte auf ſeinen Antrag 350 Morgen in einem 
unfruchtbaren, naſſen Terrain, in welchem ſonſt Niemand gern abge⸗ 
funden fein wollte, erhalten; dadurch bekam er ein weit größeres 
Areal, als er in fruchtbarem Terrain verlor, und ſtatt der früheren 
480 Parzellen jetzt einen einzigen Plan; ſofort drainirte er denſelben; 
nach ſeiner eigenen Angabe waren die Koſten in zwei Jahren gedeckt; 
ſo erwuchs ihm ein bedeutender Vortheil, ohne daß irgend Jemand 
dadurch Nachtheil erlitten hätte. W. F. 

(Schluß folgt.) 


Ein neuer Feind der Lupinen. | 


Bei näherer Betrachtung eines Lupinenfeldes bemerkte ich, daß 
die Blätter mehrerer Pflanzen ganz vertrocknet, andere erſt im Wel⸗ 
ken waren. Dieſe an den Lupinen noch nie wahrgenommene Er⸗ 
ſcheinung veranlaßte mich zu einer näheren Unterſuchung der ver⸗ 
welkten Pflanzen, woraus ſich ergab, daß die Blätter von den Wur⸗ 
zeln zum Theil oder ganz getrennt waren, die letzteren aber geſund 
und feſt in der Erde ſtanden. Hiernach vermuthete ich, daß Inſek⸗ 
ten vorhanden ſein könnten, welche die Pflanzen angreifen; ich unter⸗ 
ſuchte daher den um die Pflanzen liegenden Boden genau und 
fand in der Nähe der Pflanzen eine graugrüne unbehaarte Raupe 
von ½ Zoll Länge und / Zoll Dicke. Dieſe Raupe halte ich für 
dieſelbe, welche auch andere Pflanzen im Frühjahre zerſtört, in dieſem 
Frühjahre aber nur bei den Lupinen ſich zeigt. Der von der Raupe 
bevorzugte Aufenthalt iſt der trockene Sandboden; im Feuchten habe 
ich dieſelbe nur ſehr wenig gefunden. Während des Tages habe ich 
keine Raupen an den Pflanzen bemerkt, es läßt ſich daher anneh⸗ 
men, daß ſie ſich nur des Nachts von den Pflanzen nähren. Bei 
dem bekannten langſamen Wachſen der Lupinen iſt leider vorauszu⸗ 
ſehen, daß die Verheerung ſehr bedeutend fein wird, weil die Pflan⸗ 
zen zu lange zart bleiben, und noch weniger iſt ein Fortwachſen zu 
erwarten, weil die Blätter zu tief abgenagt ſind. T. 


Düngung mit Lupinenſchrot. 


Vor etwa zwei Jahren wurde von einem Gutspächter aus dem 
Regierungsbezirk Merſeburg die Düngung mit Lupinenſchrot warm 
empfohlen und — der Stickſtoff als düngendes Prinzip zu Grunde 
gelegt — noch über die Guanodüngung geſtellt. Es wurde hier⸗ 
gegen hauptſächlich der Einwand gemacht, daß es doch jedenfalls prak⸗ 
tiſcher und wirthſchaftlicher ſei, die erzeugten Futtermittel auf dem 
Verdauungswege der Thiere in Dünger zu verwandeln. Man hat 


auch nirgends von anregenden Verſuchen gehört, die anderweitig an⸗ 


geſtellt worden wären. Indeß iſt der Gegenſtand — wie billig — 
in weiteren Kreiſen nicht für genügend erprobt erachtet worden, und 
es ſind auf der zur Akademie Regenwalde gehörigen Verſuchswirth⸗ 
ſchaft Prützen einſchlägige Verſuche angeſtellt worden, welche folgen⸗ 
des Reſultat ergeben haben. Der erſte Verſuch zu Kartoffeln ergab, 
daß auf 2 Morgen ſandigen Lehms, welche mit 4 Cinr. Lupinen⸗ 
ſchrot (vorher mit Jauche durchfeuchtet und der Selbſterhitzung über— 
laſſen) als Lochdünger gedüngt waren, 11,282 Pfd. Kartoffeln er⸗ 
baut wurden, während eine gleiche Fläche von gleicher Beſchaffenheit 
ohne Dünger 9,702 Pfd. Kartoffeln produzirte. Hiernach iſt alſo 
durch 4 Ctr. Lupinenſchrot ein Mehrertrag von 1880 Pfd. Kartof: 
feln (pro Morgen c. 9 ½ Scheffel) erzielt worden. Der zweite Ver⸗ 
ſuch zu einer Miſchſaat, Wickhafer, ergab, daß auf 2½ Morgen 
lehmigen Sandes, welche mit 5 Ctr. Lupinenſchrot gedüngt waren, 
2,152 Pfd. Korn und 4012 Pfd. Stroh und Kaff geerntet wurden, 
während die gleich große ungedüngte Fläche daneben 1,937 Pfund 
Korn und 3453 Pfd. Stroh und Kaff ertrug. Hiernach lieferten 
alſo 5 Ctr. Lupinenſchrot nur einen Mehrertrag von 215 Pfd. Korn 
und 589 Pfd. Stroh und Kaff, oder 2 Ctr. Lupinenſchrot pro Mor⸗ 
gen ein Plus von 86 Pfd. Körnern und 222 Pfd. Stroh und Kaff. 
Es konnten dieſe Ergebniſſe als ſolche, die der Lupinenſchrotdüngung 
das Wort reden, nicht anerkannt werden, und war man überhaupt 
der Anſicht, daß es wirthſchaftlich ungerechtfertigt ſei, unverdorbene 
Lupinenkörner als Dünger zu verwenden. 


Beamten-⸗Hilfsverein. 


Am 1. Juni hat der interim. Kreis⸗Vorſtand des Strehlener 
Kreiſes die Wahlen des Kreis-Vorſtandes, ſo wie des Ehrenrathes 
und eines Delegirten zur Generalverfammlung nach Breslau zum 
25. d. Mts. abgehalten. f 

Als Kreis⸗Vorſtand wurden gewählt: Rittergutsbeſitzer Baron 
v. Trölſch auf Wäldchen, Inſpektor Fahrenthal zu Lorenzberg -und 
Inſpektor John zu Arnsdorf. — Als Ehrenrath: Königl. Landrath 
v. Lieres auf Plohmühl, Landſchafts⸗Direktor Graf Sauerma auf 
Ruppersdorf und Inſpektor Schneider in Plohmühl. — Als Dele⸗ 
girter: Inſpektor John aus Arnsdorf. 


Siebenzehnter Jahresbericht 
des Vorſtandes des landw. Central-Vereins für Schleſien. 
Erſtattet in der Generalverſammlung am 4. Juni 1861. 


Bei dem innigen Zuſammenhange, welcher zwiſchen den allgemeinen 
landwirthſchaftlichen Zuſtänden der Provinz und den Strebungen und Ge⸗ 
ſchicken ihrer landwirkhſchaftlichen Vereine obwaltet, iſt es bisher für zweck⸗ 
mäßig erachtet worden, mit dem Jahresberichte über die Vereinsange⸗ 
legenheiten, welchen der Vorſtand nach Anordnung des Statutes an die Ge⸗ 
neralverſammlung zu erſtatten hat, eine kurze Beſprechung ter allgemeinen 
landwirthſchaftlichen Zuſtände zu verbinden. Wir folgen dieſer Gewohn⸗ 
heit auch diesmal, und werſen zunächſt einen Blick auf die Ernte des 
vorigen Jahres. r 3 

Schon bei der Erſtattung des vorigen Jahresberichtes (6. Juni 1860) 
waren die Ausſichten auf die damals bevorſtehende Ernte nicht ungetrübt; 
ſic an niſſe nahmen zu, als während der Ernte regneriſche Witterung 

einſtellte. 

Es iſt nun zwar demnächſt von den meiſten Früchten mehr als in 
dem Vorjahre geerntet, aber doch das volle Maß einer mittleren Durch⸗ 
ſchuittsernte nickt erreicht worden. Im Verhältniſſe zu einer ſolchen wur⸗ 
den durchſchnittlich in der Provinz nur gewonnen beim Weizen 87 Proc., 
Roggen 95, der Gerſte 84, dem Hafer 98, den Erbſen 56, Kartoffeln 39, 
Zuckerrüben 74, dem Flachs 91 Proc. Der Raps gab zwar etwas mehr 
als eine mittlere Ernte, und bei der Heuwerbung wurde das Maß einer 
ſolchen auch einigermaßen überſtiegen; der Strohgewinn aber blieb bei 
allen Halmfrüchten in ähnlichem Verhältniſſe wie bei den Körnern zurück. 
Auch die Beſchaffenheit der meiſten geernteten Früchte war nicht befriedi⸗ 
gend. Der Ausfall an Nahrungsftüchten, hauptſächlich an Kartoffeln, 
von denen in vielen Wirthſchaften wenig mehr als der Same gewonnen 
worden iſt, erregte Beſorgniſſe, und rief mannichſache Maßregeln der Für 
forge hervor, die denn auch nicht ohne Erfolg geblieben ſind, weil benach⸗ 
barte Lander das Fehlende darbieten konnten. Die Vertretungen der am 
ſchwerſten betroffenen Kreiſe ſorgten für anderweite Herbeiſchaffung von 
Nahrungsmitteln und Saatgut; die Eiſenbahnen, welche vom Staake ad⸗ 
miniſtrirt werden, ſetzten die Frachtpreiſe für den Transport von Kartoffeln 
zeitweiſe herab. Es entwickelte ſich ein ſtarker Import von Kartoffeln aus 
der Mark Brandenburg und der Niederlauſitz, von Getreide und Mehl aus 
den Wenn und es gelang auf dieſe Weiſe drohenden Nothſtänden 
vorzubeugen. . N 

„Der diesjährige Stand der Feldfrüchte ift leider nicht befriedigend. 
Die Beſtellung der Aecker im vorigen Herbſte wurde durch regneriſche Wit: 
terung unterbrochen und erſchwert; die Einſaat erfolgte demnächſt in ſtark 
erkältete Böden; denn durch die kalten Regenguſſe war die Temperatur des 
Bodens ſtark herabgedrückt worden. Zur Saat ſelbſt wurde ein nicht un⸗ 
mangelhaftes Saatgut verwendet; denn das damals geerntete Getreide, 
von deſſen Exdruſche doch das Saatgut zumeiſt entnommen werden mußte, 
war bei der ungünſtigen Ernte⸗Witterung in vielen, vielleicht den meiſten 
Wirthſchaften nicht in dem normalen Zuſtande der Abtrocknung, ſondern 
mehr oder weniger feucht eingebracht worden. Die Saaten gingen daher 
auch ſehr ſpät auf, und entwickelten ſich nur ſehr langſam. So traten fie 
unentwickelt in den Winter ein. Obgleich ihnen nus der Schutz der Schnee 


decke zu Theil wurde, jo kamen fie doch in ſehr mangelhaftem Zuſtande 


aus dem Winter. Die demnächſt im Monat März eintretende Wärme 
heilte viele Schäden aus, und die Saaten erholten ſich bereits; da traten 
im Monat April mit eiſigen nordiſchen Winden andauernde Kälte, Schnee: 


der „Zeitſchrift des ſtatiſtiſchen Bureaus pro 1861“ das 12jährige April⸗ 


4 


dere Aufmerkſamkeit gewidmet worden. Nachdem der 


: | bejoldet, auch zahlreiche 


101 et 


Als praktiſche Kommentare zu der Diskuſſion über die Zuͤchtungsprin ⸗ 
zipien und zugleich als Zeugniſſe von dem Standpunkte, welchen gegen⸗ 
wärtig die Schafzucht und die Wollerzeugung in Schleſien einnehmen, kann 
die Austellung von Schafen, welche am 18. und 19. März d. J. in Herrn⸗ 
ſtadt ſtattgefunden hat, und die Ausſtellung von Wollvließen betrachtet wer⸗ 
den, welche gegenwärtig hier ſtattfindet. Ueber beide werden beſondere Ber 
richte veröffentlicht werden. 9 . 2 
Die zahlreich beſchickte Schaſſchau in Herrnſtadt hat jo Vortreffliches 
dargeboten, wie wohl kaum ein anderes Land zu bieten im Stande ſein 
dürfte; ihr ſchließt die hieſige Vließausſtellung ſich an. Beide Schauſtel⸗ 
lungen haben die Ueberzeugung begründet, daß die mehrfach laut gewor⸗ 
dene Beſorgniß; es möchte bei dem Streben nach maſſenhafter Wollerzeu⸗ 
feine die Feinheit und Kraft der ſchleſiſchen Edelwolle verloren gegangen 
ein, nicht begründet iſt. - 
Auf dem vorjährigen Wollmarkte zu Breslau wurden 42,000 Gentner, 
Wolle zu höheren Preiſen (etwa 10 Thlr. pr. Ctr. mehr als im Vorjahre) 


raſch verkauft. 8 ? . 

Die Abſchaffung der bis dahin üblich geweſenen ſogenannten Vortage 
des Wollmarktes hat sine Uebelſtände beſonders darum herbeigeführt, 
weil das Verbot des Verkaufs an den Vortagen auch auf die Heritellun 
der Vorbereitungen für den Markt ausgedehnt worden iſt. Der Central⸗ 
Verein hat hiegegen reklamirt und angetragen, daß das Verwiegen der 
Wolle und das Ausſtellen der Waageſcheine ohne jede Friſtbeſtimmung frei⸗ 

egeben, daß das Belegen der Zelte und der Häuſer mit der zu verkau⸗ 
enden Wolle vor dem Markte geſtattet, und daß der ſchweidnitzer Woll⸗ 
markt dem breslauer näher gerückt werde. Die Stadt Breslau hat dieſer 
Reklamation ſich angeſchloſſen, und den weitergehenden Antrag — ein 
Vorſchieben des breslauer Marktes bis zum 2. Juni geſtellt, — welchem 
Antrage indeſſen von dem Centralvereine widerſprochen worden iſt. Wie 
wohlbegründet dieſer Widerſpruch geweſen, hat die Temperatur des dies⸗ 
jährigen Maimonats ſchlagend bewieſen, und es darf gehofft werden, daß 
dieſem Antrage eine weitere Folge nicht wird gegeben werden. 


Die landwirtſchaftlichen Nebengewerbe 1 iſt zu er⸗ 
wähnen, daß, nachdem die Steuerbonifikation für auszuführenden Spiri⸗ 
tus vom 1. Januar 1860 erhöht worden, nunmehr auch eine, ſeit langer 
5 erſtrebte Steuervergütung für auszuführenden . von den 


fälle, wiederkehrende Nachtfröſte ein. Die mittlere Tageswärme dieſes 
Monats ſank in Breslau auf 4% R. herab, während nach „Galle's ſchle⸗ 
ſiſcher Klimatologie“ das Mittel der Tageswärme im April aus der Jah⸗ 


resreihe von 1791 bis 1854 auf 6, und nach Dove's Publikation in 


mittel aus der er von 1848 bis 1859 auf 6%, ſich herausſtellt, 
im April des Jahres 1860 aber daſſelbe ſogar 6 betragen hatte. Noch 
im Monat Mai dauerte die niedrige Temperatur der Luft und des Bodens 
fort. Die Vegetation ſtockte, viele Pflanzen gingen zu Grunde, und große 
Saatflächen, beſonders Ro genſaaten, mußten umgepflügt werden. Die 
niedrige Temperatur der Luft und des Bodens hielt auch im Monat Mai 
und bis tief in dieſen Monat hinein, an; und ſo iſt es denn gekommen, 
daß faſt nur auf leichten Böden und wo alter Same ausgejäet worden, 
ein befriedigender Stand des Roggens wahrzunehmen iſt und daß zwar 
vom Winterweizen und vom Raps noch eine mittlere Durchſchnittsernte 
gehofft werden kann, beim Winterroggen aber ein ſtarker Ausfall an der 
rnte in Ausſicht ſteht. E 

Für die Beſtellung der Sommerſaat war die Witterung günſtig, aber 
die Entwickelung derſelben iſt durch den Mangel an feuchter Wärme unge⸗ 
wöhnlich lange aufgehalten worden. Es darf gehofft werden, daß der fer⸗ 
nere Witterungs verlauf ein Nachholen des Verſäumten nicht hindern werde, 
aber die Ernte⸗Reife wird ſpäter als in anderen Jahren erreicht werden. 
Aehnliches gilt von den Kartoffeln. 2 

Die Getreide⸗Made ift glücklicherweiſe nur ſehr vereinzelt aufgetreten; 
der Raps hat in einigen Gegenden von Inſekten viel zu leiden gehabt. Den 
fia ate en iſt der Witterungsverlauf des Winters 2 verderblich gewe⸗ 
en; ſie ſind zwar nicht verſchwunden, haben ſich aber ſehr vermindert, 
und nur in wenigen Gegenden erheblichen Schaden verurſacht. 

Bei der vorbeſchriebenen Witterung haben natürlich alle Gräſer und 
Futterkräuter ſich nicht zeitig entwickeln können; der Weidegang iſt dem 
Vieh lange verkümmert geblieben, und es hat an Grünfutter für den Stall 
gefehlt. Auf eine reiche Heuernte iſt daher ebenſowenig zu hoffen, als auf 
eine reiche Strohernte, und das Futter dürfte knapp werden. 

Auf die Getreidepreiſe übte die mangeIpajte Ernte des vorigen 
Jahres anfänglich bis in den Monat November eine ſteigernde Wirkung 
aus; gegen Ende des Jahres ſanken die Preiſe wieder herab; doch ſtehen 
ſie — mit alleiniger Ausnahme des Haferpreifes — noch ein wenig höher 
als in dem entſprechenden Zeitpunkte des vorigen Jahres. Der Durch⸗ 
ſchnitt der im Monat April d. J. in den ſchleſiſchen Marktorten gezahlten 
Preiſe ſtellt ſich nämlich auf 81% Sgr. für den Scheffel Weizen, 57/2 
Sgr. für Roggen, 481%, Sgr. für Gerſie, 29%, Sgr. für Hafer und 22%, 
Sgr. für Kartoffeln, d. i. im Vergleiche zu den Aprilpreiſen des Jahres 
1860 höher beim Weizen um 6%, Sgr., bei Roggen 2 Sgr., bei Gerſte 
2% Sgr., bei Kartoffeln 7¼ Sgr.; niedriger beim Hafer um 1%, Sgr. 

Der Flachs der letzten Ernte war von ge Qualität als der des 
Vorjahres; die Verkäufer erlangten eine kleine Preisſteigerung. Auf dem 
breslauer Flachs⸗Markte wurden 71,840 Kloben ſchleſiſcher Flächſe ausge: 
boten und größtentheils verkauft. Im laubaner Kreiſe entwickelt und ver: 
breitet ſich ein rationeller Flachsbau, der für die daſige Gegend recht loh⸗ 
188 werden verſpricht. (b. Huhn, „Anſichten ꝛc. über den Leinbau.“ Görlitz 
I B 
An Rauhkarden find im vorigen Jahre ungefähr 12 Mill. Köpfe, 
alſo kaum die Hälfte einer mittleren Durchſchniitsernte gewonnen worden. 
Die Ungunſt der Witterung und die Beſchädigung der Pflanzenwur eln 
durch Mäuſefraß haben den Ausfall veranlaßt. Der Preis für das beſſere 

rodukt ſtellte ſich auf ungefähr 25 Sgr. pro Mille, für die geringere 
orte auf 15 Sgr. I 

Der Anbau der Röthe⸗ und Krappwurzeln, der vor einigen 

19 8 bereits bis auf den fünften oder ſechsten Theil ſeines früheren 

mfanges herabgeſunken war, beginnt wieder ſich zu heben. Das vorjäh⸗ 
rige Erzeugniß wird auf mehr als 20,000 Ctr. geſchätzt. In der Qualität 
wird dasjenige Erzeugniß vorgezogen, welches aus dem direkt bezogenen 
ſmyrnager Samen, reſp. den daraus gezüchteten Keimen, gewonnen worden iſt. 

Die Tabakernte war unbefriedigend, der Preisſtand ſchlecht. 

Der Entwäſſerung des Bodens durch Drainanlagen iſt eine beſon⸗ 


ollvereins⸗Regierungen vereinbart worden iſt, und nach eingeholter du: 
timmung der Landesvertretung eingeführt werden ſoll. Die Spiritusfabri⸗ 
kation erlangte im vorigen Jahre lohnende Preiſe; inzwiſchen find dieſel⸗ 
ben wieder erheblich zurückgegangen. Anträge auf Abſchaffung der Maiſch⸗ 
ſteuer und Einführung einer Fabrikatſteuer aben nach langen 8 
lungen zu dieſem Ziele nicht geführt. Ein neuer, von einem Schleſier, 
Schröter, erfundener, in ſeiner ganzen Zuſammenſetzung für neu und 
eigenthümlich erkannter Maiſch⸗Apparat iſt patentirt worden. 


Die Rübenzuckerfabrikation wird weniger ſchwunghaft, als in den 
Vorjahren betrieben. Es darf gehofft werden, daß durch die Steuerver⸗ 
gütung für auszuführenden Zucker die Fabrikation wieder angeregt wer⸗ 
den wird. 5 

Der Vervollkommnung des zu immer größeren Ausbreitung gelangen⸗ 
den landwirthſchaftlichen Maſchinenweſens wird von den Fabrikanten un⸗ 
ausgeſetzte Aufmerkſamkeit und Thätigkeit zugewendet. Ob die Hoffnungen, 
mit welchen die kaloriſche Maſchine begrüßt wurde, bei der nivendung 
derſelben in, der Landwirthſchaft ſich erfüllen werben, ſteht noch dahin; denn 
noch ſind Erfahrungen hierüber nicht bekannt geworden. 


(Schluß folgt.) 
— . — . — 


Provinzialberichte. 


Breslau, 11. Juni. [Stand der Feldfrüchte. — Wollmarkt. 

— Vließſchau. — Ritter des golden Vließes. — Graf Bethuſy. 
— Mäh⸗Maſchine. — Drainage⸗Geſellſchaft. Unter den Ein⸗ 
drücken eines gewaltigen Hagel⸗ und Donnerwetters, welches nun ſchon ſeit 
einer Stunde den Breslauer Hausknechten die Pflichten des Straßenkehrens 
abnimmt und Eisſtücke in der Größe einer Wallnuß auf die armen vor⸗ 
überfahrenden Droſchkenpferde herabwirft, ſchreibe ich meine Reflektionen 
nieder über die jüngſtkürzeſte Vergangenheit, bei welcher Gelegenheit ich mit 
großer Sehnſucht, wo nicht mit Neid auf die Feder Ihres vortrefflichen 
Berliner Korreſpondenten Kr. ſehe, welcher ſicherlich die vielen Einzelheiten 
der bewegten Wollmarktswoche weit beſſer als ich eſchildert haben würde. 
Die Vegetation in Schleſien iſt ſeit mehreren Wochen ſo außerordentlich, 
daß die hoͤchſt miſerablen Ausſicht en ein ganz anderes, — — Anſehen 
bekommen haben. Mai kühl, Aus naß, ſcheint diesmal wirklich Scheuer u. Faß 
zu füllen. Die verkümmerten Roggenpflanzen find kräftig nachgekommen fo, daß 
die Kornfelder ſogar üppig ſtehen. Der Raps hat gut angeſetzt; Somme⸗ 
rung ſteht vortrefflich. — Die Woll habenden, nicht ſo die Woll wollenden 
halten ſich diesmal ſchon 4 Tage vor Eröffnung des Wollmarktes mit ihren 
Wollen eingefunden und den Breslauer Gaſthöfen und Handeltreibenden viel 
zu verdienen gegeben. Während nämlich im vorigen Jahre bei Eröffnung 
des eigentlichen Wollmarktes ſchon fait Alles verkanft war, jo verhinderte 
diesmal das ſcharfe Auge des Geſetzes, d. h. der Polizei, das Aufſchneiden 
der Säcke, und erſt am 7ten begann der Handel, der Anfangs ſehr lebhaft, 
zum Schluß ſehr matt verlief. Wie ich höre, hat eine offizielle Bekannt⸗ 
machung, daß im künftigen Jahre der Wollmarkt am 4. Juni beginne, viele 
Produzenten, die bei der Schur ihrer Schäflein natürlich nicht allzu genau 
die Meine Zeitungsſchrift durchſtudirt hatten, zu dem Glauben, veranlaßt, 
der Markt beginne in dieſem Jahre ſchon am aten. Ob es fo wahr iſt, 
weiß ich nicht. Die Wäsche war, wie bei dieſem ungünſtigen Frühjahrs⸗ 
wetter vorauszufeben, durchgängig ſchlecht ausgefallen, und mag die Tor⸗ 
N draſtiſch zu charalterifiren bes 

erten Weiſe ng haben. — 


t entralverein ſchon 
in früheren Jahren behufs der Erleichterung und Beförderung ſolcher An⸗ 
19 17 mehrere Maſchinen zur Anfertigung von Drainröhren erworben und 
jelbige an einzelne Landwirthe leihweiſe! berlaſſen, nachdem er einen eige⸗ 
nen Techniker zur Ausführung von Drainanlagen angeſtellt und jahrelang 
Schriften über dieſen Gegenſtand verbreitet hatte, 
ift jetzt aus Anlaß wiederkehrender Anträge eine beſondere Kommiſſion mit 
dem Auftrage von ihm niedergeſetzt worden, die ee e e in ihrer 
gegenwärtigen Lage zu ſtudiren, und die zu Beförderung z erſelben geeigne⸗ 
ten Maßregeln in Vorſchlag zu bringen. Aus den von dieſer Kommiſſion 
veranſtalteten Berathungen hat ſich, bei nuch here Anerkenntniſſe der Nütz⸗ 
lichkeit derartiger Meliorationen, die Anſicht herausgeſtellt, daß die wirt: 
ſamſte Beförderung durch Schaffung einer Centralſtelle erreicht werden 
würde, welche ſich der Aufgabe unterzöge, den Unternehmern ſolcher An⸗ 
lagen mit Rath und That an die Hand zu gehen, die Ausarbeitung von 
Drainirungsplänen und die Ausführung tz durch erprobte Tech⸗ 
niter zu leiten oder ſelbſt zu übernehmen, die ildung von Genoſſenſchaf⸗ 
ten fuͤr Drainanlagen zu vermitteln und die zur Ausführung der An⸗ 
lagen erforderlichen Geldmittel zu prokuriren. V Verfolg dieſer An⸗ 
ſchauung iſt eine Anzahl von ſtiengeſellſch und Geld⸗Geſchäftsmännern 
uſammengetreten, um eine Aktiengeſellſchaft zu bilden, welche jene Ge⸗ 
ſchäfte einer Centralſtelle übernehmen und die erforderlichen, durch Aktien 
herbeizuſchaffenden Geldmittel den Landwirthen darleihen ſoll. 

Der Centralverein hat ferner, um die Bildung von Genoſſenſchaften 

für Drainanlagen zu erleichten, höherenorts den Antrag geſtellt, daß ein 
Normalſtatut für ſolche Genoſſenſchaften publicirt, und daß auf eine rich⸗ 
tige Auffaſſung derjenigen, unpräciſen Beſtimmung in § 56 des Geſetzes 
vom 28. Februar 1843 hingewirkt werde, welche das Verlangen ſtellt, daß 
jede derartige Anlage einer „ganzen Gegend“ zum Vortheil gereiche. Die⸗ 
ſer Antrag des Centralvereins iſt aber höherenorts 1 worden, weil 
eine von dem Miniſterium im Jahre 1857 (Miniſt.⸗Bl. d. J. S. 181) er: 
theilte allgemeine Anweiſung, betreffend die Bildung von Genoſſenſchaften, 
für genügend zu erachten und reſp. weil durch die angefochtene Beſtimmung 
die Bildung kleiner 1 bisher noch niemals verhindert wor⸗ 
den ſei. Es wird nunmehr für Erreichung dieſer Zwecke anderweit gewirkt, 
namentlich aber in Erwägung gezogen werden, ob nicht der Provinzial⸗ 
Landtag anzugehen fein möchte, dieſe für die Sicherſtellung und Vermeh⸗ 
rung der Bodenproduction fo überaus wichtigen Meliorationen aus den 
reichen Mitteln der Provinzial⸗Darlehnskaſſe zu unterſtützen. 
Fir die Ausführung von Droinageı nen bewährt ſich übrigens 
immer mehr die von dem Vermeſſungsreviſor Wäge ausgearbeitete, von 
der königl. General⸗Kommiſſion publizixte Inſtruttlon. Für die arte 
tion der Drainröhren iſt nicht unwichtig, daß die Herſtellung von richter⸗ 
Röhren auf Handpreſſen, wie ſie in dem benachbarten Böhmen ſtattfindet, 
auch in hieſiger Provinz Eingang gefunden hat, und daß dieſelbe nach dem 
— rain⸗Technikers Richter ſich als zweckmäßig und koſtenſparend 
erweiſet. 

Der Viehſtand der Provinz iſt von epizootiſchen Krankheiten glüd- 
licherweiſe verſchont geblieben — obgleich in dem benachbarten Galizien die 
Rinderpeſt wieder aufgetreten iſt. Der Milzbrand beim Rindvieh kam nur 
ſelten vor. Die Futtermittel für den Winter waren leider durch den vor⸗ 
jährigen Ausfall in der Kartoffelernte ſtart vermindert worden, und die 
trockene Kälte der diesjährigen Frühlingsmonate hat auch die Crescenz 
des Grünfutters verhindert. Die Heerden ſind daher zwar geſund, aber 
nicht überall wohlgenährt. h 

Für die Pferd ua: find im vorigen Sale 172 Beſchäler des Land: 
geſtütes Leubus in Thaͤtigkeit gemeien; ſetzt ſind 143 ſolche Beſchäler auf⸗ 

eſtellt; außerdem zahlreiche Privatbeſchäler — im liegnitzer Regierungs- 
ezirk allein 65. Die im vorigen Jahre eingeleitete leihweiſe Ueberlaſſung 
von Artilleriepferden an Landwirthe hat ſtattgefunden, die Zahl der Thiere 
iſt aber nicht groß. Die Zurückſtellung bedeckter Stuten von der Aushe⸗ 
bung für die Armee, deren wir in unſerem vorjährigen Berichte Erwäh⸗ 
nung gethan haben, ift grundſätzlich auch auf Stuten, welche von Privat: 
beſchälern bedeckt find, ausgedehnt worden. (Miniſt.⸗Reſkript v. 3. Mai 
1861.) Die früher beabſichtigt geweſene Erweiterung des Landgeſtuͤts zu 
Leubus zu einem Zuchtgeſtüt iſt höheren Orts aufgegeben worden. 
Fur Verbeſſerung der Rindviehſtämme ſind die Landwirthe thätig; 
die Thierſchauſeſte geben Zeugniß von den Anſtrengungen; welche & die⸗ 
ſem Zwecke gemacht werden, und von den Erfolgen. Ueber die Einrich⸗ R 
tung von Schlachtvieh⸗ und Zuchtvieh⸗Märkten wird verhandelt. 

Die Schafzucht anlangend, hat die in unſerem vorigen Jahresbe⸗ 
richte beſprochene Streitfrage über die Züchtungsprincipien Veranlaſſung 
gegeben zu ſtatiſtiſchen Erhebungen über die Einführung, den Beſtand und 
das Verhalten von Schafen der Negretti⸗Race, und über die durch Kreu⸗ 
zung derſelben mit dem Clectoral⸗Schafe erzielten Reſultate. Die Ergeb⸗ 
niſſe dieſer Erhebungen ſind den Zweigvereinen mitgetheilt worden und 
werden noch anderweit veröffentlicht werden. $ 
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berichtet worden; auch Ihr Referent ſchließt ſich der darin e 
Meinung vollſtändig an, daß die dritte Maſchine vorzüglich, die 
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ſoliden Unternehmen 
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aber ſehr heiteres Gepräge auf, 
nicht wenig beigetragen hat! 
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Jagd⸗Rennens um einen auge 120 Frd'or., durch 12 Looſe 
à 10 Frd'or. zuſammengebra U. 5 Frd'or. Einſatz, 3 Frd'or. 
Reugeld. Gewicht 155 Pfd.; Pferde, die noch nie gewonnen, 10 Pfd. 
erlaubt, ſolche, die ſchon 100 Frd'or. gewonnen, 5 Pfd. mehr. Das 
zweite Pferd erhält die Hälfte der Einſätze und Reugelder. Der Ge⸗ 
winner zahlt die Terrainkoſten bis zur Höhe von 6 Frd'or. Der 
Sieger wird gleich nach dem Rennen unter die Geber des Preifes; 
verlooſt. Proponent: v. Roſenberg, Sek.⸗Lieut. im 1. Schleſ. 
Ul.⸗Regt. Nr. 1. Von 6 genannten Pferden treten 4 in die Bahn: 
Camelia, br. St., 5 J., von Shakeſpeare u. d. Camilla, des Lieut. 
Kuhlwein, mit 145 Pfd., geritten vom Lieut. v. Pogrell; Alma, br. 
St. von Lara u. d. Gabra, des Baron Loo, 155 Pfd., geritten von 
dem Beſitzer; Dunce, F.⸗W. von Demetrius, 145 Pfd., des Lieut. 
Baron v. Roſenberg, geritten vom Beſitzer, und Jung⸗Hexe, br. St. 
von Tudor u. d. Hexe, 145 Pfd., des Rittmeiſter v. Zaſtrow, ge⸗ 
ritten vom Beſitzer. Nach gutem Start gingen die Pferde, Alma 
führend, faſt Kopf an Kopf über die erſten beiden Hürden; bald 
darauf kamen ſie, mehrere Längen einander folgend, zuerſt Alma, 
Camelia, Jung⸗Hexe, Dunce in die Nähe des naſſen Grabens am, 
Eingang in das Dorf Grüneiche. In dieſem Hinderniß trennte ſich, 
zuerſt Jung⸗Hexe von ihrem Reiter, welcher das Rennen aufgab. 
Alma, welche Jung⸗Hexe dicht gefolgt war, ſtürzte hier ebenfalls, 
wurde aber bald wieder beſtiegen und ſetzte das Rennen fort. Nun⸗ 
mehr nahm Camelia, den Aufenthalt der Alma benützend, die Füh⸗ 
rung und ging über die folgenden Hinderniſſe vortrefflich, Dunce ihr 
folgend. Als der erwähnte naſſe Graben von Camelia das zweite 
Mal geſprungen wurde, ſtürzte dieſelbe ebenfalls, wurde aber bald 
beſtiegen und ſetzte muthig das Rennen fort, obſchon ihr Dunce bier: 
einen bedeutenden Vorſprung abgewann. Darauf wurden ſämmtliche 
Hinderniſſe, namentlich die trockenen Gräben, Höhenſprünge, auch das 
Koppelrick nach der Reihe von den drei Pferden brav genommen. 
Dunce mit bedeutendem Vorſprung kam ſchließlich als Sieger in 13 
Min. 30 Sek. ein. Camelia, ihm folgend und die letzten 3 Hürden. 
vortrefflich fpringend, wäre von Alma, welche inzwiſchen im ſcharfen 
Rennen ſich ihr näherte, noch eingeholt worden, hätte dieſe ſich nicht 
bei dem Sprunge an der letzten Hürde abermals von ihrem Reiter 


Mittheilungen erhalten, die dieſes beſtätigen. Bei dieſer Gelegenheit machte 
Herr Bouches Mittheilungen über einige wärmeren Klimaten angehörige 
Gehölze, welche bei gehöriger Decke ſelbſt dieſen ſtrengen Winter ausgehal⸗ 
ten hatten. Es war dieſes namentlich mit einer Araucaria imbricata der 
Nan die ſelbſt 3 Grad Kälte widerſtanden. Unter der Dede einer Pinſapo⸗ 

anne zeigte das Thermometer ſogar einmal 18 Grad Kälte, ohne daß die 
Pflanze auch nur im Geringſten gelitten hatte. Die Kälte an und für ſich 
thue auch weit weniger Schaden, als vielmehr ſcharfe Winde und abwech⸗ 
ſelnd eintretender, die Vegetation lockender Sonnenſchein. Inſpektor Bouché 
behielt ſich übrigens vor, über die Wirkungen des letzten Winters weitere 
Berichte zu geben. Obergärtner Böſe theilte mit, daß die Pinſapo⸗Tanne 
im Kommerzienrath Reichenheim'ſchen Garten ohne alle Bedeckung ausge⸗ 
halten habe. — In der letzten Nummer Ihrer Zeitung wird Auskunft über 
Leiſtungen und Schickſale des Kartoffelſchälers gewünſcht. So viel mir be⸗ 
kannt geworden, ſind in der Fabrik, welche ſie herſtellt — Schneitler und 
Andree — bis 73 ungefähr 10 Dutzend abgeſetzt und gehen fortgeſetzt Be: 
ſtellungen ein. Die Leiſtungen deſſelben darf ich wohl als 1 vorausſetzen. 

* 


Auswärlige Berichte, f 
Berlin, 10. Juni. [Statiſtik. — Viehhaltung im preußi⸗ 
ſchen Staate. — Maßregeln, die Volkszählungen betreffend. 
— Ueber erfrorene Bäume, Sträucher ze. — Kartoffelſchäler. 
Die Zeitſchrift des ſtatiſtiſchen Bureau's bringt in ihrer neueſten Nummer 
(8) zwei Arbeiten, auf welche ich Ihre Aufmerkſamkeit zu lenken mir erlaube. 
Beide ſind aus der Feder des Geh. Reg.⸗Rath Engel et und zeichnen 
ſich wieder durch die dieſem Herrn eigenthümliche ſcharfe Präciſirung aus. 
Der erſte handelt von der Viehhaltung im preußiſchen Staate in der Zeit 
von 1816 bis einſchließlich 1858; der zweite berichtet über die Thätigkeit 
der Centralkommiſſion für Statiſtik und ihr Gutachten über die Maßregeln 
zur Volkszählung im Dezember dieſes Jahres. Da die in Rede ſtehende 
Zeitung mit dem Staats = Anzeiger unentgeltlich, ohne denſelben für einen 
überaus geringen Preis ausgegeben wird, fo iſt anzunehmen, daß das für 
Statiſtik ſich intereſſirende Publikum in ihrem Beſitze iſt und ein Hinweis 
auf dieſelbe genügt, und nur weil in neuerer Zeit das Weſen der Statiſtik 
mehrfach in einſeitiger Auffaſſung ren, gedeutet ward, will ich den 
Schluß zur Einleitung zu dem Aufſatze: „Die Viehhaltung im preußiſchen 
Staate“ hier folgen laſſen. Nachdem nämlich darauf hingewieſen worden, 
daß die Viehhaltung und Viehzucht als Beſtandtheile der Landwirthſchaft 
Bindeglieder im ununterbrochenen Kreislaufe der Stoffe find und dieſer 
Kreislauf in flüchtigen Umriſſen angedeutet worden ift, fährt der Verfaſſer 
fort: „Es iſt unſtreitig der ein ſchöner Beruf, welcher in dem nur angedeu⸗ 
teten Kreislaufe mitten inneſteht und ihn für ſeine Zwecke nutzbar zu machen 
weiß. Dieſer Beruf iſt die Landwirthſchaft und zwar diejenige, welche mit 
der Viehzucht und Viehhaltung unzertrennlich verbunden iſt. Allein weil 
es hierbei nicht auf die bloße quantitative Hervorbringung von Pflanzen 
und Thieren abgeſehen iſt, ſondern auf die möglichit rationelle Er eugung 
der für die menſchliche Griftenz nützlichen Pflanzen und Thiere, fo wird 
dieſer Beruf deshalb zu einem der ſchwierigſten, weil die Frage der Renta⸗ 
bilität dabei eine ungemein wichtige Rolle ſpielt. Der vollkommene Land⸗ 
wirth müßte über die Zuſammenſetzung des Bodens, über die Erſcheinungen 
in der Atmoſphäre, über die chemiſche Zuſammenſetzung und Phyſiologie 
der Pflanzen, über die Thierchemie und Phyſiologie in quantitativer und 
qualitativer Hinſicht vollſtändig unterrichtet jein, um auf Grund aller die: 
ſer Kenntniſſe das zu thun, was das rentabelſte iſt. Wenn das in der 
1 der Fälle gleichſam inſtinktmäßig geſchieht, ſo liegt es daran, daß 
dem Landwirth glücklicherweiſe Handel und Verkehr ſelbſt der ſicherſte Leit⸗ 
faden ſind. Obne daß man die dem ſche Analyſe des Fleiſches und der 
Getreidearten kannte, wurde denſelben 0 0 ) 
ein höherer Werth zuerkannt, als den Nahrungsmitteln, in welchen die Koh⸗ 
lenhydrate die Proteinſubſtanzen überwiegen. Der einfache Grund dieſer 
Erſcheinung beruht aber nur auf dem Umiſtande, daß die letzteren mehr Ar⸗ 
beit und Kapital erfordern als jene. Mit je geringerem ufwand an Ar⸗ 
beit und Kapital ſie hergeſtellt, je vollſtändiger und raſcher die Kondenſa⸗ 
tionen bei dem Kreislauf der Stoffe von Statten gehen, deſto reichlicher muß 
die Produktion ſein, und deſto wohlfeiler muß ſich der Preis jener Sub⸗ 
ſtanzen ſtellen. Mit dieſen Worten iſt das Ziel aller Landwirthſchaft be⸗ 
zeichnet. Mögen auch einzelne Landwirthe auf dieſem oder jenem mehr oder 
weniger bevorzugten Areale ein anderes Ziel verfolgen, wo ſich in verein⸗ 
zelten Fällen der Körnerbau, in anderen der Handelsgewächsbau und ſtatt 
der Düngergewinnung durch die Viehhaltung der Zukauf künſtlicher Dün⸗ 
em beſſer lohnen, — die geſammte Landwirthſchaft eines Landes 
ann kein anderes Ziel verfolgen, als höchſte Verwerthung des Bodens und 
reichliche und rationelle Genährung der Bevölkerung. Dies ift auch das 
weſentlichſte Ziel der Ackerbaupolitik. Ihre Mittel ſind die Mittel zur Be⸗ 
förderung der Landwirthſchaft. Letztere find bald mehr, bald weniger aus⸗ 
ſchließlich theils dem Boden, theils dem Pflanzenbau, theils der Viehzucht 
und „. eg theils endlich denjenigen Gewerben zugewendet, welche 
ſich die weitere Konzentrirung der Nährſtoffe ꝛc. zur Aufgabe machen. Eine 
fernere Unterſcheidung vermag fie noch in naturwiſſenſchaftliche und volks⸗ 
wirthſchaftliche Mittel zu trennen. Der ei derſelben ſpiegelt ſich in 
jeder Einzelwirthſchaft in dem Wirthſchaftsſyſtem ab. Das Landwirthſchafts⸗ 
ſyſtem beſtimmt demnach die geregelte Form der unter gegebenen Boden⸗ 
verhältniſſen und ſonſtigen Umſtänden zweckmäßigſten Verbindung des Pflan⸗ 
zenbaues und der Viehzucht und der etwa hiermit im Zuſammenhange 
ſtehenden Nebengewerbe. 185 die Fruchtfolge die Grundlage des 
Wirtſchaftsſſtems ift, jo beiteht das Alpha und Omega der Aderbaupolitit 
in der Einführung rationeller, d. h. den egebenen Verhältnissen entſpre⸗ 
chendſter Wirthſchaftsſyſteme; alle übrigen Maßregeln folgen aus dieſer von 
ſelbſt. Eine Statiſtik der Wirthſchaftsſpſteme wäre daher das geeignete 
Mittel zur Meſſung der Fortſchritte der Landwirthſchaft auch im preußiſchen 
Staate. Wir jagen ausdrücklich: der Landwirthſchaft, und zwar der Land⸗ 
wirthſchaft mit dem Ziele der höchſten Ausnutzung des Bodens und der 
reichlichen und rationellen Ernährung der Bevölkerung. Einige und zwar 
ſehr wichtige Zweige der Viehzucht haben indeß noch ein anderes Ziel zu 
verfolgen; das ſind die Pferdezucht und die Wollſchafzucht. Aber auch in 
dieſen Branchen iſt die höchſte Ausnutzung des Futters oder mit anderen 
Worten die Rentabilität der beſtimmende Falter, In welcher ande die 
volkswirthſchaftlichen Verhältniſſe auch auf dieſe Zweige von Einfluß ſind 
und ſein werden, das kann hier nicht geſchildert werden. Erfreulicherweiſe 
iſt es aber ſchon ein⸗ für allemal geſchehen in dem klaſſiſchen Werke von 
v. Thünen „der iſolirte Staat“ und in dem nicht minder klaſſiſchen Kom⸗ 
mentar dazu von Roſcher „Ideen zu einer Politik und Statiftit der Acker⸗ 
bauſyſteme“. Das berühmte Werk von Leonce Lavergne „Economie rurale 
de l’Angleterre et de la France“ ſchildert dieſen Einfluß ebenfalls in 
höchſt lchrdelcher und anziehender Art. Ä 2 
„Die Frage der 10 lee e und der Viehzucht greift ſelbſt tief in die 
Politik hinein. Wie ſehr auf der zweckentſprechenden Pferdezucht eines 
Staates deſſen Kriegstüchtigkeit und Manoeuvrirfähigkeit berubt, das iſt 
eine allbekannte Sache. Nicht fo in die Augen ſpringend iſt es, daß die 
Landwirthſchaft und die Viehhaltung, ſo weit ſie eben die Aufgabe der Er⸗ 
nährung der Bevölkerung erfüllen, auf die ſoziale und politiſche Stellung 
ee en, ja auf die Schickſale ganzer Generationen den entſcheidendſten Ein: 
uß üben. 
Während die ſtickſtoffreiche Nahrung, insbeſondere die leiſchkoſt, mu⸗ 
thige, entſchloſſene, energiſche und wider rei Menſchen ſchafft, find 
die von ſtickſtoffarmen, vegetabiliſchen Subſtanzen lebenden ſanft, aber auch 
unentſchieden und feig. Es bildet ſich, um es in einem Vergleich ae 
drücken, ein ähnlicher Unterſchied aus, wie er in der Thierwelt zwiſchen 
eiſchfreſſern und Pflanzenfreſſern vorhanden iſt, ein Unterſchied, der am 
aturell des Löwen und dem des Kaninchens ſeine Grenzen findet. Der 
ſtolze Sohn Albions und die von Reis lebenden Hindus, jene, an Zahl ſo 
klein, die Unterjocher einer beinahe tauſendfach größeren Bevöolkerungsmenge, 
repräſentiren gewiß ſehr ähnliche Kontraſte, und analoger Beiſpiele liefert 
die Ethnographie noch eine yet 
3 Man follte meinen, daß das Vorſtehende genügen follte, um jene Anz 
griffe auf die Statiftit, welche in ihr ein „todtes Zahlenwerk“ finden 
wollen, geeignet „die Individuen in Ziffern zu verwandeln“, ausreichend 
zurückzuweiſen. Es kommt natürlich immer darauf an, daß das betreffende 
„Individuum“ zu höherer men An befähigt, nicht ſelbſt bereits zu todter 
ale geworden und in feinem ſeſeng dernen nicht bis zu jenem 
efrierpunkte . iſt, vor welchem der ſenſitiveren Natur „gruſelt“. — 
Freilich ſind „Gefrierpunkte“ bei uns leider in 1 Jahre nur zu konſtant 
. 9 io daß 9.4 5 8 in n pn ae des 1 
ur Beförderung des Gartenbaues darauf aufmerkſam machte: man möge 5 } r g 
TE ſolchem Winter und Vorfrühlinge, wie man in dieſem Jahre gehabt, Spitze. Vor der zweiten Ecke trennte ſich Balſamo von ſeinem 
die Gehölze, welche mehr oder weniger erfroren zu ſein ſchienen, nicht ſo⸗ Reiter, als dem letzteren ein Bügelriemen riß, auf freier Bahn. 
gleich herauswerſen reſp. ausſchneiden. Eine Unterſuchung zeige oft, daß Nachdem die zweite Ecke paſſirt war, brach vor der nächſten Hürde 
die e lebendigen Schichten, beſonders der 2215 oder innere Theil Dunce aus ſo daß das Rennen nur noch zwiſchen Camelia und Jung 
der Rinde, bereits eine braune Farbe beſäßen, alſo erfrören wären; doch ſt d. Beide S a ürd leich t 
ſchlügen Aeſte und Zweige jpäter wieder aus. Es gelte dieſes namentlich Hexe ſtand. Beide Stuten nahmen die ferneren H en gkeich din 
von Navelbölzern, weiche durch Froſt ihre Nadeln abgeworſen hätten. Aber und ſiegte schließlich Jung Hexe mit einer Halslänge. Die Diſtance 
auch zartere Obſtgehoͤlze, banal Pfirſiche, bei denen die lebendigen wurde in 3 Min. 51 Sek. genommen. Balſamo hatte reiterlos die 
beiden Pferde durch die ganze Bahn begleitet. 


Schichten, vor Allem die Nahrung führenden Gefäße, zwiſchen Rinde und 
Holz erfroren waren, erholten ſich nicht ſelten wieder, wahrſcheinlich, indem 8 
Is 9 1 nach 10 0 0 5 eue aa und a Den ſieben Rennen des zweiten Tages, Montag den 3. Juni, 
Wege eröffnet werden, um die oberen Knospen, welche wegen der oft mit : i St B a 8 ie⸗ 
Haaren oder mit klebriger Maſſe beſetzten Deckſchuppen — Kälte einen ſelbe E Wen losen 0 
größeren Widerſtand entgegengeſetzt haben, zur weiteren Entwickelung zu elbe fand au ; u , Wert NIC AN Herr 
bringen, oder, wo dieſe ebenfalls erfroren find, fie durch neue zu erſezen. Montbach bereits um 9 Uhr den Reitern das Terrain mit den auf 
Es gelte dieſes allerdings nur von den Laubknospen, da Blüthenknospen demſelben vorhandenen Hinderniſſen gezeigt hatte. An ſolchen befan⸗ 
ſich nicht wieder erneuern, Profeſſor Koch legte Pfirſichmweige vor, an wel: den ſich auf der Bahn, welche von der eigentlichen Rennbahn durch 
chen die lebendigen Schichten zwiſchen Rinde und Holz erfroren, trotzdem inen Theil des Dorfes Grüneiche im weiten Bogen dem Theil 
aber die daran befindlichen Blüthenknospen zur vollen Entwickelung ge: |! 1 neiche im 3 nad) 2 5 
kommen waren, indem fie ſich anfangs von den fie umgebenden Nahrungs: des Scheitniger Parkes führte, welcher an der Schwoitſcher Straße 
ſtoffen ernährt hatten! ſpater würden fie freilich wegen Mangel an ſolchen liegt, im Ganzen 20, darunter 8 Hochſprünge und 12 Gräben. Die 
Bahn war über deutſche Meilen lang. Unter den Hochſprüngen be⸗ 
fand fi) ein Bretterzaun und außerdem ein Koppelrick, welche beiden, 
ſo wie mehrere Sumpf- und ein breiter Waſſer⸗Graben im Rennen 
zweimal genommen werden mußten. Die Bedingungen dieſes Herren⸗ 


Vom Niederrheine. [Traurige Witterung. — Unkraut 
und Ungeziefer. — Verordnung zum Schutze der Vögel. — 
Bund zwischen Schule und Leben.] Verzweifelte Witterung! Hätten 
wir nicht inzwiſchen einige Zeit hindurch ſchöne Tage genoſſen, — ſchön 
und förderlich für Stadt und Land; ſo möchte man in Erinnerung der lan⸗ 
gen Qualen, welche durch das trockenkalte Frühjahr uns 1 8 jetzt, 
da naßwarme Witterung in ebenſo ausgeprägter Einſeitigkeit ſeit Wochen 
unſere wirthſchaftlichen Sckritte hemmt und uns Sorgen zu Sorgen häuft, 
faſt ſagen, man ſei aus dem Regen in die Traufe gekommen. Die Aecker 
mit Geſpannen zu betreten, iſt ſelbſt bei den dafür günftigiten Böden feit 
beinahe einer Woche verſagt; hier und da verſucht man eine und die an⸗ 
dere der unerläßlichſten Handarbeiten fortzuführen, natürlich mit nur man⸗ 
elhaftem Erfolge und verhältnißmäßig großem Zeit⸗ und Koſtenaufwande. 
as Getreide, — voran die Winterhalmfrüchte, — zeigt an nicht ſeltenen 
Stellen Lagerung; das Schlimmere davon ſteht faſt ſicher weiterhin zu ge⸗ 
wärtigen. Ungeziefer ſtellt ſich von den verſchiedenſten Arten, wie nicht 
minder das Unkraut ein, ohne daß man dieſem oder jenem recht etwas an⸗ 
haben kann. Der Raps z. B. konnte auf ganzen Bee das letzte Viertel 
oder Drittheil feiner Knospen nicht mehr zur lüthe und Frucht entwickeln, 
da die Knospen plötzlich ganz gefüllt waren mit unzähligen kleinen grau⸗ 
weißen Maden, wahrſcheinlich einem Rüſſelkäfer angehörig. Sehr allgemein 
iſt die Klage über das Ueberhandnehmen der Schnecken, welche namentlich 
in den Gärten, die eine Nährquelle für zahlreiche betriebſame Familien 
längs des Rheines ſind, ſchon großen Schaden angerichtet hahen. Auch 
andere Pflanzungen ſind davon empfindlich betroffen, wie noch ſo eben ein 
eifriger Tabaksbauer von mir 9 welchem ſeine kürzlich vollführte Ta⸗ 
ee ſüb  aanz durch Schnecken zerſtört worden. Nicht unwahr⸗ 
cheinlich iſt es übrigens, daß eine ſchon überhand nehmende Landplage in 
Ige der anhaltenden und ſtarken Durchnaͤ ung des Bodens in twas 
verringert werden dürfte, — nämlich die bedrohliche Zahl der Mäuſe, eine 
derjenigen Plagen, gegen welche der Einzelbeſitzer in Gegenden ſehr ſtark 
etheilten Grundbeſitzes ſchutzloſer daſteht, als dort, wo der Großbeſitz vor⸗ 
berrſcend ift; — wenn nicht etwa in jenem Falle durch Vereinigung gan⸗ 
zer Gemeinden geholfen wird, was bisher unſeres Wiſſens hier zu Lande 
nirgends ſtattgefunden. — Bei dem noch ſo allgemein herrſchenden Man⸗ 
el an Gemeinſinn für ſolche Fälle, — einem Mangel, welcher freilich immer: 
bin mit einem Mangel an Einſicht in der großen — zuſammenhängt, — 
muß man es mit Freuden begrüßen, wenn geeignete erordnungen kompe⸗ 
tenter Behörden inzwiſchen einigermaßen aushelfen, ob leich wir dieſe Aus⸗ 
hilfe ſtets nur als einen Nothbehelf bis auf beſſere eiten hin angeſehen 
wiſſen möchten. In dieſem Sinne freuen wir uns, von einer zweckmäßigen 
Verordnung der kgl. Regierung zu Arnsberg berichten zu können, wodurch 
das Schießen, Fangen und Tödten einer großen Anzahl von ausdrücklich 
genannten Vögeln verboten iſt; nicht minder die Vorbereitungen zum Fan⸗ 
gen der genannten Vögel, namentlich das Ausſtellen von Leimruthen, Vo⸗ 
ale . Schlingen, Dohnen, Sprengeln und Fangkäfigen, ferner das Feil⸗ 
alten der bezei neten Vögel, ſo wie der Handel mit denſelben; endlich das 
Ausnehmen der Gier und das Zerſtören der Neſter obiger Vögel, bei Strafe 
bis zu 10 Thalern oder Gefängnißſtrafe bis zu 14 Sag falls nicht nach 
den beſtehenden Biegen und Verordnungen ſcharfere trafen zur Anwen⸗ 
dung kommen. — Wie geſagt, würden wir es bei Weitem vorziehen und 
eine hohere Kulturſtufe darin anzuerkennen haben, wenn die betreffende Be⸗ 
völkerung in ihrem Verkehre mit der Natur und in ihrem Verhältniſſe zu 
derſelben von einer richtigeren Einſicht ausginge und dadurch Verbote, wie 
das angeführte, wieder ganz überfläfjig würden. Sehr zu wünſchen wäre 
es deshalb, daß man Beſtrebungen häufiger begegnete, wie ſolche vor eini⸗ 
en Tagen in der Rede eines Geiſtlichen, des Schulpflegers Weber aus 
5 75 bei Bonn, einen beredten Ausdruck 8 Auf der Früh⸗ 
jahrsverſammlung des bonner Lokalvereins, welche zu Roisdorf ein ſehr 
zahlreiches Publikum verſammelt hatte, ſprach ſich der bezeichnete, durch ſeine 
wackere Geſinnung längſt weithin bekannte Herr über die Beziehungen der 
Clementarſchule zur dull in ſehr gediegener und ausführlicher 
Weiſe aus. Die Landſchullehrer des Kreiſes, welche mit ihm erſchienen, 
umſtanden ihn, der als ihr Sprecher auſtrat und in ihrer Aller Namen den 
verſammelten Landwirthen die Hand zu Nn e Wirken darbot, damit 
beſſere, zweckmäßiger für das praltiſch eben vorgebildete und von reine⸗ 
rem Sinne durchdrungene Generationen fortan wenigſtens in dem kleineren 
Kreiſe heranwachſen. Mit allgemeinem Jubel ward in die dargereichte 
Dei augeilaen, was um ſo freudiger geſchehen konnte, als ſeitens des 


chon lange und von allen Völkern 


nennen, indem dieſelben faft vor keinem Hinderniſſe refüfirten, oder ge⸗ 
wendet, dieſelben willig nahmen. Am glücklichſten beendete der Sie⸗ 
ger ſein Rennen, während Camelia, die den naſſen Graben ſchräg 
ſpringen mußte, in demſelben ein förmliches Bad nahm. Bei der 
am Nachmittag ſtattgefundenen Looſung gewann der Graf Sauerma 
den Sieger Dunce. — 

Obſchon ſich das heitere Wetter des Morgens gegen 2 Uhr Nach- 
mittags in Regen verwandelte und das Publikum in geringerem 
Maße zu den Rennen eilte, erſchienen dagegen die ſchleſiſchen Sports⸗ 
men zahlreich im Turf. Dem Programm gemäß fand zuerſt ſtatt: 

IX. Satisfaktions⸗Rennen. Staats⸗Preis 200 Thlr. Di⸗ 


Das 2. Pferd erhält die Hälfte der Einſätze und, Reugelder. Gew.: 
2jähr. Federgewicht, Zjähr. 105 Pfd., 4jähr. 121 Pfd., 5jähr. und 
ältere 130 Pfd.; Stute und Wallache 3 Pfd. erlaubt; Perde, die im 
Ganzen 300 Frd'or. gewannen, 5 Pfd. mehr, die im Ganzen 500 
Frd'or. gewannen, 7 Pfd. mehr; Pferde, die 1000 Frd'or. gewannen, 
10 Pfd. mehr. Pferde, welche nie geſiegt, 3jähr. 3 Pfd. Erlaß, für 
jähr. tritt eine Gewichtserleichterung von 8. Pfd., für ältere von 11 
Pfund ein, wenn fie nachweiſen, daß fie nie gelaufen find, oder, 
wenn ſie gelaufen und nicht geſiegt haben, daß ſie 20 Frd'or., Ein⸗ 
ſätze und Reugelder zuſammengerechnet, bezahlt haben. Deutſchen 
Jockeys 4 Pfd. Erlaß. Pferde von Kontinental⸗Vater oder Mutter 
4 Pfd. weniger, von Kontinental⸗Vater und Mutter 8 Pfd. erlaubt, 
wenn fie nicht fonft zu Uebergewicht verpflichtet. In Bezug auf Lei⸗ 
ſtungen kann nur einer und zwar der höchſte Satz angewendet wer⸗ 
den. Es laufen von 6 gezeichneten Pferden 5: nämlich Glauco⸗ 
pus, br. H., 3 J., von Stilton und der Glamara, 98 Pfd., des 
königl. Friedr.⸗Wilhelm⸗Geſtüts (R.: Earl); Kate T ulloch, 133 
Pfund., des Grafen Götzen (R.: Neumann); Boddys, F.⸗St., 3 N 
von Epheſus u. d. Rockingham St., 98 Pfd., des Grafen Hugo 
Henckel jun.; Ellinor, ſchw. St., 6 J., von Hartneitſtein u. d. Vielka, 
118 Pfd., des Grafen Lazy Henckel; und Sultana, br. St., 6 Se 
von Ben⸗Tam u. d. Royal⸗Highneß, 119 Pfd. Nach dem Start 
gingen die Pferde bis auf Ellinor, die mehrere Längen verſäumte, 
gut ab. Kate Tulloch führte, zunächſt gefolgt von Glaucopus, Bod⸗ 
dos und Sultana, Ellinor zurück. In dieſer Ordnung kamen die 
Pferde um die letzte Ecke. Kate Tulloch und Glaucopus wurden am 
Diſtancepfahl zum Aeußerſten aufgefordert und machten einen ſehr 
ſcharfen Kampf, aus welchem Kate Tulloch als Siegerin hervorging. 
Zeit 1 Min. 3 Sek. 
(Schluß folgt.) 


— .. — 
: Beſitzveränderungen. 85 f 

Rittergut Kittlau, Kr. Guhrau, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer Hilpmann 
zu Kittlau, Käufer: Oberamtmann Dietſch in Berlin. 

Erbſcholtiſei in Ober⸗Gr.⸗Weigelsdorf, Kr. Oels, Verkäufer: Pr. Lieut. 
a. D. Grimmſtein, Käufer: Oekonom Grünig. 

Bauergut Nr. 7 zu Bärzdorf, Kr. Strehlen, Verkäuferin: vereh. Henatſch, 
Käufer: Partik. Gröſchner. 

Das Rittergut Kl.⸗Krauſchen, Kr. Bunzlau, hat der Graf v. Franken⸗ 
Ich gegen das dem Gutsbeſitzer Dietze gehörige Bauergut Nr. 45 in 
Tſchirne vertauſcht. 


errn Schulpflegers dankbarſt hatte anerkannt werden können, daß die Lo: 
alabtheilung zu wiederholten Malen und in verſchiedenen Richtungen den 
Citer des Lehrerverbandes durch bereitwilligſte Darbietung materieller Hilfe 
neuerdings unterſtützt hatte. Das iſt ein Weg, auf dem wir vorwärts 
kommen werden! W. P. 


EMS AT BEE TEE pd TE EEE TESTEN 1 
Sport-Beitung. 


Das Breslauer Pferderennen 1861. 
ortſetzung.) 

VIII. Hürden⸗Rennen des Schleſiſch⸗Poſenſchen Of: 
fizier-Reiter⸗Vereins. Diſtanee: 500 Ruthen. 6 Hürden, 
3½ Fuß hoch, 132 Pfd. Gewicht. 1 Dukaten Einſatz, ganz Reu⸗ 
geld. Das erſte und zweite Pferd erhält Ehrenpreiſe, und reſp. 75 
und ½ der Einſätze. Es treten in die Bahn: Camelia, br. St., 
5 Jahr alt, vom Shakeſpeare und der Camilla, des Prem.⸗Lieuten. 
Kuhlwein, geritten vom Lieut. v. Pogrell; Dunce, F.⸗W., von De⸗ 
metrius, des Lieutn. v. Roſenberg, Reiter: Beſitzer; Balſamo, br. 
W., 6 J., v. Fernhill u. d. Sleight of Hund, Reiter: Lieutenant 
v. Maſſen, und Jung Hexe, br. St., von Tudor und der Hexe, des 
Rittmeiſter v. Zaſtrow, Reiter: Beſitzer. Nach regelmäßigem Ablauf 
fprangen die vier Pferde die erſte Hürde, Balſamo und Camelia 
voran, in dichtem Haufen. Nach dem Sprunge nahm Camelia die 
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Wochen -Kalender. 


ö Vieh- und Pferdemärkte. 

In Schleſien; 17. Juni: Auras, Gleiwiz, Muskau, Naumburg a. B., 
D.⸗Neukirch. — 19. Juni:? Pleß, Schönberg (Ob. Lauſitz). a 

In Poſen 17. Juni: Brätz, Gonſawa, Inowraclaw, Powidz, Pod⸗ 
zamcze, Samoczin, Schönlanke. — 18, Juni: Adelnau, Bleſen, Lekno, Sa⸗ 
moczin. — 19. Juni: Kobylagora, Miloslaw, Wongrowiec. — 20, Juni: 
Coronowo (Poln.⸗Crone), Schwerin a. W., Trzemeszno. 

55 1 8 J 
17. Juni: Grünberg, Oppeln. — 18. Juni: Bromberg. 
a Landwirtöſchaftliche Vereine. 2 

15. Juni in Sagan. — 16. Juni in Bernſtadt, Vorm. 11. Uhr. — 
18. 75 in Nofenber: r f 

9. Juni in Leobſchütz Thierſchaufeſt. 

Subhaſtationen. 

17. Juni, 11 Uhr: Gorlitz, die Ober, ſogen. Conſuls⸗Mühle Nr. 800, 
abgeſch. 47,420 Thlr., Kr. Ger. I. Goͤrlitz. 
F 95 1 N Beuthen, Hausbefigung Nr. 46. abg. 10,167 Thlr., 

r.⸗Ger. 4 Deu . 

21. Juni, 10 Uhr: Alt⸗Warthau, Bauergut Nr. 32, abg. 19,107 Thlr. 
(464 Schfl. Ausſaat), Kr.⸗Ger. II. Bunzlau. a 

21. Juni, 11. Uhr: Eckwertsheide, Rittergut, abg. 46,858 Thlr., Kr. 
Ger. I. Grottkau. 


FFP re nn SB ae Se 2 
0 Mit einer Extra⸗Beilage. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 24. 


abgefallen ſein. Dieſer größeren Fähigkeit der Blükhenknospen, der Kälte 
zu widerſtehen, jo lange ſie allerdings noch geſchloſſen ſind, habe man es 
auch zu verdanken, daß in dieſem Jahre bei unſeren Obſtbaumen, wie ſich 
allmälig herausſtelle, der Schaden keineswegs ſich in der Weiſe kundgebe, 
als man anfangs glaubte. Von mehreren Seiten hatte Profeſſor Koch 


getrennt. Die Leiſtungen ſämmtlicher Pferde find ausgezeichnete zu 


ſtance 280 Rth. 5 Frd'or. Einſatz, ganz Reugeld. Pferde aller Länder. 


Extra lage zu Ur. 24 


der Schleſiſchen Drainage ⸗Geſellſchaft. 


Tit. I. 


Name, Sitz, Dauer und Zweck der geſellſchaft. 
Die Geſellſchaft führt den Namen: 
„Schleſiſche Drainage -Geſellſchaft,“ 


hat ihr Domizil in Breslau und ihren Gerichtsſtand bei dem koͤnigl. 
Stadtgericht daſelbſt. 


§ 2. Die Geſellſchaft iſt auf Aktien gegründet und hat den 
Zweck, Drainanlagen in der Provinz Schleſien ſachgemäß auszufüh⸗ 
ren und die darauf zu verwendenden Kapitalien leihweiſe vorzu⸗ 
ſchießen. 

§ 3. Die Dauer der Geſellſchaft umfaßt, vom Tage der lan⸗ 
desherrlichen Genehmigung ab, einen Zeitraum von 99 Jahren. 
Dieſer Zeitraum kann durch einen vor Ablauf deſſelben zu faſſenden 
Beſchluß der Generalverſammlung (ek. § 37) verlängert werden. 
Der Beſchluß bedarf der landesherrlichen Beſtätigung. 


8 1. 


Tit. IE 


Hrundkapital, Aktien, Aktionäre. 


§ 4. Das Grundkapital wird vorläufig auf 1%, Million Thaler 
feſtgeſetzt, es kann jedoch im Falle des Bedürfniſſes bis auf 3 Mil⸗ 
lionen erhöht werden. : 

Die zuerſt zu emanirenden 1Y, Million find in 15,000 Aktien 
auf jeden Inhaber à 100 (hundert) Thaler eingetheilt. 

Sobald 500,000 Thaler gezeichnet find, iſt die Geſellſchaft be⸗ 
rechtigt, ihren Geſchäftsbetrieb zu eröffnen. 

Eine weitere Erhöhung des Grundkapitals, über den Betrag von 
3 Millionen hinaus, unterliegt dem Beſchluſſe der Generalverſamm⸗ 
lung und der landesherrlichen Beſtätigung. 

8 5. Auf jede Aktie werden 20% bei der Zeichnung, die wei 
teren 80% nach Bedürfniß und auf Erforderniß des Verwaltungs⸗ 
rathes, jedoch in keinem Falle mehr als 25% im Laufe eines Jah: 
res eingezahlt. Volleinzahlung der Aktien iſt geſtattet. Vor voller 
Einzahlung des Nominalbetrages dürfen keine Aktien ausgegeben, und 
nur Interimsſcheine, auf den Namen des Einzahlers, über die Par: 
tialzahlungen ertheilt werden. < 

8 6. Die Aktionäre können über den vollen Betrag der Aktien 
hinaus nicht in Anſpruch genommen werden. 

687. Die offiziellen Bekanntmachungen der Geſellſchaft werden 
als hinreichend bewirkt angeſehen, wenn fie zweimal in dem Staats- 
Anzeiger, der Schleſiſchen und Breslauer, und der Schleſ. Landw. 
Zeitung erlaſſen ſind. Sollte eins dieſer Blätter zu dieſem Zwecke 
ungeeignet werden, ſo wird mit Genehmigung der königl. Regierung 
zu Breslau, welcher in dieſem Falle die Auswahl zuſteht, ein an⸗ 
deres an deſſen Stelle geſetzt. 

§ 8. Leiſtet ein Aktionär die vom Verwaltungsrath angeordnete 
Einzahlung nicht in der beſtimmten Friſt, fo it der Verwaltungs⸗ 
rath befugt, nach ſeiner Wahl ihn zur Einzahlung im Wege Rech— 
tens anzuhalten oder ihn ſeiner Rechte für verluſtig, und den bereits 
— Betrag zum Beſten der Geſellſchaft für verfallen zu er: 
ären. . 


8 9. Rückſichtlich des Aufgebots und der Mortifikation verloren: 
gegangener Aktien treten die allgemeinen geſetzlichen Beſtimmungen 
ein. 


Tit. III. 
Von den Hefchäften der geſellſchaft. 
$ 10. Die Geſchäfte der Geſellſchaft beſtehen 
A. in der ſachgemäßen Anlage und Ausführung von Drainagen 
in der Provinz Schleſien 
a. gegen baare Bezahlung, RR 
b. gegen Kreditirung der dazu erforderlichen Kapitalien; 
B. in der zinsbaren Anlegung des baar eingezahlten Grund⸗ 


kapitals, inſoweit es nicht zu den in a und b benannten 
Zwecken verwendet wird. 


I. von der Ausführung der Drainagen gegen Baarzahlung. 


8 11. Alle in der Provinz Schleſien gelegenen drainagebedürf⸗ 
tigen Grundſtücke können auf den Antrag ihrer Beſitzer von der Ge— 
ſellſchaft gegen baare Bezahlung drainirt werden. 


$ 12. Die Ausführung der Drainage erfolgt nach einer zu tref— 
fenden Vereinbarung entweder durch Uebernahme in Entrepriſe oder 
gegen Rechnungslegung und einen näher feſtzuſtellenden, zu den Selbſt⸗ 
koſten zuzuſchlagendem Prozentſatz, der 10% dieſer Selbſtkoſten nicht 
überſteigen ſoll. 4 

§ 13. Vorarbeiten, Anſchläge und Pläne, welche die Geſellſchaft 
auf den Antrag eines Grundbeſitzers macht, hat dieſer zu bezahlen, 
gleichviel ob die Drainage ausgeführt wird oder nicht. 


§ 14. Vor Beginn der Vorarbeiten leiſtet der Antragſteller 
einen vom Verwaltungsrath näher zu beſtimmenden Koſtenvorſchuß. 


II. von der Ausführung der Drainagen gegen Kreditirung der erforderlichen 
Kapitalien. 
§ 15. Die Geſellſchaft drainirt ſowohl, wenn mehrere in dem: 
ſelben Bezirke liegende Grundbefiger ſich zu einer Drainage-Genoſſen⸗ 
ſchaft verbinden, als auch, wenn einzelne Grundbeſitzer die Ausfüh⸗ 
= Eye Drainagen wünſchen, und leiht die dazu erforderlichen 
apitalien. 


der Schleſiſchen Lundwi 


Statut 


$ 16, Für ſämmtliche von der EN: durch Ausführung 
von Drainanlagen, an Drainage⸗Genoſſenſchaften wie an Private 
vorgeſtreckte Kapitalien müſſen von den Kreditnehmern jährlich 10% 
entrichtet werden; und entfallen davon 5% auf Kapitalszinſen, 1% 
auf Verwaltungskoſten und 4% auf die Amortiſation der Schuld. 


Dem Antragſteller ſteht es frei, durch Zahlung größerer Amor⸗ 
tiſationsraten das Darlehn in kürzerer Zeit zu tilgen; ebenſo ſteht 
es in dem Belieben des Kredſtnehmers, den vollen Schuldreſt auf 
einmal zurückzuzahlen. 


Anträge von Aktionären haben vor denen Anderer den Vorzug. 


1. von den Drainagen für Genoſſenſchaften. 


§ 17. Die Geſellſchaft hat das Recht, die Ausführung einer 
Drainageanlage ohne Angabe eines Grundes zu verweigern. 


§ 18. Sobald ſich eine Drainage⸗Genoſſenſchaft bei der Geſell⸗ 
ſchaft mit dem Antrage zu drainiren meldet, hat der Verwaltungs⸗ 
rath die erfolgte Konſtituirung der Genoſſenſchaft zu prüfen. 


§ 19. Wird die ordnungsmäßige Konſtituirung anerkannt und 
hat die Geſellſchaft gegen die Annahme des Antrages nichts einzu⸗ 
wenden, ſo hat die Genoſſenſchaft durch ihre Repräſentanten einen 
Revers zu unterzeichnen, der fie zur Annahme der Geſellſchaftsbe⸗ 
dingungen verpflichtet. - 


§ 20. Sämmtliche Pläne und Anſchläge zu den Drainanlagen 
werden durch von der Geſellſchaft angeſtellte Sachverſtändige, unter 
Zuziehung der Antragſteller, gemacht, ohne daß die Koſtenanſchläge 
für die Geſellſchaft bindende Kraft haben. ; 
§ 21. Rückſichtlich der Ausführung der Arbeiten, der Vorar⸗ 


beiten, Anſchläge und Pläne ꝛe. finden hier ebenfalls die Beſtimmun⸗ 
gen der SS 12, 13 und 14 Anwendung. 


rihſchaftlichen Zeitung. 


— 13. Juni 186]. 


3. von der Anlage des baar eingezahlten Grundkapitals. 


§ 31. Die in den Händen der Geſellſchaft befindlichen, zur Zeit 
behufs Ausführung von Drainanlagen nicht verwendbaren oder nö⸗ 
thigen Kapitalien werden beſtmöglichſt 
1. durch Ausleihung gegen Fauſtpfand in Staatspapieren und 
ſonſtigen ſichern Effekten, welche an der Börfe zu Breslau 
Cours haben, N 
2. durch Ankauf preußiſcher Staatspapiere und ihnen geſetz⸗ 
lich gleich geachteter anderer inländiſcher öffentlicher Kredit: 
papiere, as 
3. durch Erwerbung bankmäßiger Wechſel 
angelegt“ . 


Tit.“ Ie 
Von den Rechten der geſellſchaft. 


§ 32. Die durch den Staat konzeſſionirte Geſellſchaft erwirbt 
die Rechte einer juriſtiſchen Perſon. 


Lit. 2 
Von der geſellſchafts⸗ Verwaltung, 
A. von der Generalverſammlung. 


§ 33. Die Generalverſammlung tritt in der erſten Hälfte eines 
jeden Jahres in Breslau zuſammen; die erſte Generalverſammlung 
findet jedoch erſt im zweiten Geſchäftsjahre ſtatt. Die Einladungen 
erfolgen durch zweimalige, in den § 7 bezeichneten Blättern minde⸗ 
ſtens vier Wochen vor dem Verſammlungstermine zu erlaſſende Be: 
kanntmachungen, in welcher die Gegenſtände der Berathung ſumma⸗ 


§ 22. ueber die Vorarbeiten zur Drainage, Beſchaffung des riſch verzeichnet fein müſſen. — Der Vorſitzende des Verwaltungs⸗ 
Materials, Unterbringung der Arbeiter und Sachverſtändigen ꝛc. be- rathes oder deſſen Stellvertreter führt in der Generalverfammlung 


ſagen die Inſtruktionen das Nähere, 


§ 23. Nach Beendigung der jedesmaligen Jahresarbeit über⸗ 
giebt die Geſellſchaft die ausgeführte Drainage den Genoſſenſchafts⸗ 
Repräſentanten und erhält nunmehr von ihnen: 

a, einen Schuldſchein über die ganze Summe der Drainage⸗ 
Jahresrechnung; 

b. 
Monate a dato zahlbar, von denen der erſte die Amortiſa⸗ 
tions- und Zinsrate des erſten Vierteljahrs, der zweite die 
des zweiten Vierteljahrs ꝛc. deckt. Nach Ablauf des erſten 
Jahres werden für jedes folgende Jahr der Amortiſations⸗ 
periode vier ähnliche Wechſel ausgeſtellt, und ſo fort. 

$ 24. Die im $ 23 sub b bezeichneten Wechſel hat die Drain⸗ 

genoſſenſchaft an den Verfalltagen bei der Geſellſchaft einzulöſen, und 
wird die geſchehene Zahlung des Wechſels auf dem Rücken des sub 
§ 23a bezeichneten Schuldſcheins vermerkt. 


§ 25. Nachdem die ganze durch den Schuldſchein verſchriebene 
Summe getilgt iſt, erhält die Genoſſenſchaft denſelben zurückgeliefert. 


2. von den Drainanulagen für einzelne Grundbeſiher. 


$ 26. Die Geſellſch 
des zurückweiſen. 


§ 27. Für alle Fälle, in denen ſich einzelne Grundbeſitzer bei 


aft kann Anträge ohne Angabe eines Grun⸗ 


der Geſellſchaft mit dem Anträge, Drainanlagen auf ihnen gehörigen 


Grundſtücken auszuführen, und ihnen das dazu zu verwendende Ka⸗ 
pital zu kreditiren, melden, werden beſondere Kommiſſarien der Ge: 
ſellſchaft ernannt, welchen es obliegt, das zu drainirende Grundſtück 
einer Taxe zu unterwerfen, die Kredit⸗ und perſönlichen Verhältniſſe 
des Antragſtellers genau zu prüfen und dem Berwaltungsrath über 
den Befund ihrer Prüfung Bericht zu erſtatten. 

§ 28. Der Verwaltungsrath beſchließt hierauf, ob der Kredit 
zu gewähren iſt oder nicht. 


Die Koſten der § 27 vorgedachten Prüfung trägt der Antrag⸗ 
ſteller, gleichviel ob die Geſellſchaft ſeinen Antrag annimmt oder nicht. 


ß 29. Nimmt die Geſellſchaft den Antrag an, fo treten die m 
den 88 12, 13, 14 getroffenen Beſtimmungen, wie die in den $$ 20, 
22, 23 und 24 gemachten Vorſchriften auch hier mutatis mutandis 
in Kraft, nachdem ſich der Antragſteller vorher durch Unterzeichnung 
eines Reverſes zur Annahme dieſer wie der folgenden Beſtimmungen 
verpflichtet hat. 

§ 30. Vor Beginn der Drainagearbeiten beſtellt der Antrag⸗ 
ſteller für die der Geſellſchaft aus den übernommenen Drainagear⸗ 
beiten erwachſenden Anſprüche an Kapital und Zinſen, bis zu einer 
vorher zu verabredenden Summe, im Wege der Verpfändung Kau⸗ 
tion, und verpflichtet ſich, die hypothekariſche Eintragung dieſer Kau⸗ 
tion auf ſeine Koſten zu bewirken. Dem Grundbeſitzer wird übri⸗ 
gens das Recht vorbehalten, zu Gunſten aufzunehmender landſchaft⸗ 
licher Pfandbriefe die Einräumung des Vorrechts vor der quäſt. 
Kaution von der Geſellſchaft verlangen zu dürfen; jedoch muß er ſich 
verpflichten, vor Abſtoßung der Drainageſchuld über den Amortiſa⸗ 
tionsfond der Pfandbriefe nicht zu disponiren, und im Falle der 
Gutsveräußerung den Erwerber kontraktlich zu verbinden, ſich dieſer 
Dispoſition über den Amortiſationsfond bis zur Tilgung der Drai⸗ 
nageſchuld ebenfalls zu begeben, und in die von ihm rückſichtlich der 
Drainirung eingegangenen Verbindlichkeiten einzutreten. 


den Vorſitz, läßt durch einen Notar das Protokoll führen und unter 


zeichnet daſſelbe in Gemeinſchaft mit dem Notar und zweier aus der 
Zahl der anweſenden Aktionäre gewählten Stimmzähler. 


§ 34. Die Generalverſammlung beſteht aus allen Aktionären. 
Jeder Inhaber von fünf Aktien hat eine Stimme, und auf jede zehn 
Aktien mehr fällt eine weitere Stimme; mehr als fünfzehn Stimmen 
kann Niemand in einer Hand vereinigen. Die Vertretung abweſen⸗ 


vier Wechſel: 3 Monate, 6 Monate, 9 Monate und 12 der Aktionäre kann nur von anweſenden ſtimmberechtigten Aktionären 


übernommen werden; dieſelben müſſen ſich jedoch vor Eröffnung der 
Verhandlungen durch ſchriftliche Vollmacht gehörig legitimiren, und 
können in der Eigenſchaft als Bevollmächtigte nicht mehr als fünf 
Stimmen in ſich vereinigen. Die Abſtimmung in der Generalver⸗ 
ſammlung bei Wahlen und Beſchlüſſen erfolgt durch abſolute Stim⸗ 
menmehrheit, bei Stimmengleichheit giebt die Stimme des Vorſitzen⸗ 
den den Ausſchlag. Eine Ausnahme hiervon bildet die Beſtimmung 
über Abänderung der Statuten (§ 37). Die Beſchlüſſe der anwe⸗ 
ſenden Aktionäre ſind auch für ſämmtliche Abweſende verbindlich. 
Die Protokollirung der Beſchlüſſe erfolgt durch einen Notar. 


5 § 35. Gegenſtand der Verhandlungen der Generalverſammlung 
ind: 


I, 
2, 


der Geſchäftsbericht des Verwaltungsrathes; 


der jährliche Rechnungsabſchluß, zu deſſen Prüfung und Ver⸗ 
gleichung mit den Büchern und Skripturen der Geſellſchaft, 
ſowie nach Befinden zur Ertheilung der Decharge an den 
Verwaltungsrath, eine Kommiſſion von drei Mitgliedern aus 
der Zahl der anweſenden Aktionäre von der Generalver⸗ 
ſammlung ernannt wird; 


. die Wahl der Mitglieder des Verwaltungsrathes; 


die Berathung und Beſchlußfaſſung über die Anträge des 
Verwaltungsrathes, ſowie über die einzelner Aktionäre, welche 
letztere jedoch ſpäteſtens 14 Tage vor Eröffnung der General⸗ 
verſammlung dem Verwaltungsrathe ſchriftlich eingereicht wer⸗ 
den müſſen. 


$ 36. Außerordentliche Generalverſammlungen veranſtaltet der 
Verwaltungsrath, fo oft er es für erforderlich erachtet. Bei der Be- 
rufung müſſen die Gegenſtände der Berathung ſummariſch bekannt 
gemacht werden. 


$ 37. Abänderungen der Statuten können in einer General⸗ 
verſammlung mit einer Mehrheit von zwei Drittel der vertretenen 
Aktien beſchloſſen werden, wenn ihr allgemeiner Inhalt in der Ein⸗ 
berufung zur Generalverſammlung ausgedruckt war. Alle Abände- 
rungen in den Statuten bedürfen der landesherrlichen Beſtätigung. 


B. vom verwaltungsrathe. 


$ 38. Der Verwaltungsrath beſteht aus zwölf von der General: 
verſammlung gewählten Mitgliedern, wie ſechs Stellvertretern, deren 
Amtsdauer auf drei Jahre feſtgeſetzt wird, nach Verlauf welcher Friſt 
alle Jahre ein Drittel ausſcheidet. Ueber den Austritt entſcheidet, 
bis die Reihenfolge durch die Amtsdauer beſtimmt iſt, das Loos. 
Die Ausſcheidenden ſind ſofort wieder wählbar. Für die erſten drei 
Jahre bilden zwölf Mitglieder des Begründungs⸗Komité's den Ver⸗ 
waltungsrath, und weitere ſechs werden zu deren Stellvertretern er⸗ 
wählt. — Jedes Mitglied des Verwaltungsraths und jeder Stell— 
vertreter hat eine Kaution von 1000 Thalern in Aktien zu ſtellen. 
Die jedesmaligen Mitglieder des Verwaltungsraths und deren Stell⸗ 
vertreter werden unter Berückſichtigung § 7 oͤffentlich bekannt gemacht. 


Die Legitimation der Mitglieder und deren Stellvertreter wird durch § 44. Der Verwaltungsrath wird nicht beſoldet, er erhält jedoch 
außer dem Erſatz der durch ſeine Funktionen veranlaßten baaren Vergütigung der baaren Auslagen und eine vom Verwaltungsrath 


Nea de Ausfertigung des Wahlprotokolls, zu deren Ertheilung jeder 
Notar befugt iſt, jedem Dritten gegenüber geführt. 


§ 39. Die Direktoren wohnen den Sitzungen des Verwaltungs: 
rathes ohne Stimmrecht bei. 


§ 40. Sämmtliche Mitglieder des Verwaltungsrathes und de— 
ren Stellvertreter müſſen ihren Wohnſitz in der Provinz Schleſien 
haben. 


§ 41. Der Verwaltungsrath wählt altjährlich aus feiner Mitte 
einen Vorſitzenden und für dieſen einen Stellvertreter, welche nach 
Ablauf ihrer Amtsdauer ſofort wieder wählbar ſind. Wird in außer⸗ 
gewöhnlicher Weiſe die Stelle eines Mitgliedes erledigt, ſo wählt der 
Verwaltungsrath einſtweilen für die Zeit bis zur nächſten General⸗ 
verſammlung einen Stellvertreter. 


§ 42. Der Verwaltungsrath verſammelt ſich, fo oft es die Ge: 
ſchäfte erfordern, auf Einladung des Vorſitzenden (welche auf den 
Antrag dreier Mitglieder oder der Direktoren ſofort erfolgen muß); 
in der Regel einmal monatlich, um von dem Gange der Geſchäfte 
Kenntniß zu nehmen und das Erforderliche zu beſchließen. Die Be— 
ſchlußnahme erfolgt durch abſolute Stimmenmehrheit; bei Stimmen⸗ 
gleichheit entſcheidet die Stimme des Vorſitzenden. Zur Faſſung 
eines giltigen Beſchluſſes iſt die Anweſenheit von mindeſtens 7 Mit⸗ 
gliedern reſp. Stellvertretern erforderlich. Ueber jede Sitzung iſt ein 
Protokoll aufzunehmen, das von den anweſenden Mitgliedern oder 
deren Stellvertretern zu vollziehen iſt. 


§ 43. Dem Verwaltungsrath ſteht die obere Leitung der Ge: 
ſellſchaft zu; er iſt ermächtigt, über alle der Generalverſammlung 
nicht ausdrücklich vorbehaltenen Angelegenheiten, nach Maßgabe des 
Statuts, bindende Beſchlüſſe für die Geſellſchaft zu faſſen, und ſtehen 
ihm insbeſondere folgende Befugniſſe und Obliegenheiten zu: 


1. die Wahl und Beſtallung der Direktoren, des techniſchen 
Dirigenten, ſowie aller Beamten und der Kreditkommiſſa⸗ 
rien, die Beſtimmung der Gehälter, Tantieme und Diäten 
derſelben; 


2. die monatliche Reviſion der Kaſſen, Wechſel und ſonſtigen 
Beſtände durch zu deputirende Mitglieder, ſowie außerordent⸗ 
liche Kaſſenreviſtonen, ſo oft dieſelben für angemeſſen er— 
achtet werden; 8 


3. die Beſchlußfaſſung über das Einräumen von Kredit an 
einzelne Grundbeſitzer oder Genoſſenſchaften; 


4. die Aufſtellung der Bilanz und die Vorlegung derſelben in 
der Generalverſammlung, ſowie die Feſtſtellung der am 
Schluſſe jedes Geſchäftsjahres zu vertheilenden Dividenden; 

5. die Anordnung einer interimiſtiſchen Stellvertretung für die 
Direktoren aus den Mitgliedern des Verwaltungsraths oder 
den ad 1 bezeichneten Beamten der Geſellſchaft, und die 
Ertheilung von Prokuren, ſowohl zu dieſem Zwecke als zur 
Vertretung der Geſellſchaft überhaupt, in den als geeignet 
erachteten Fällen; 

6. die Bewilligung von Gratifikationen an das Beamtenper⸗ 
ſonal der Geſellſchaft. 


Urkundliche Ausfertigungen des Verwaltungsrathes und öffentliche 
Bekanntmachungen ($ 7) werden von dem Vorſitzenden des Ber: 


Auslagen für feine Mühwaltung eine Tantieme von 6% des Rein⸗ 
gewinns. Die Vertheilung dieſer Tantieme unter ſeine Mitglieder 
und deren Stellvertreter ſetzt der Verwaltungsrath ſelbſt feſt. 


. von den Areditkommiſſarien. 


§ 45. Die vom Verwaltungsrath zu erwählenden drei Kredit⸗ 
Kommiſſarien haben die Kredit⸗Bewilligungsanträge einzelner Grund: 
beſitzer auf Anweiſung der Direktion zu prüfen ($ 27) und dem 
Verwaltungsrath Bericht zu erſtatten. 


§ 46. Die Kommiſſarien erhalten keinen feſten Gehalt, ſondern 
nur Vergütigung ihrer baaren Auslagen und vom Verwaltungsrath 
zu beſtimmende Diäten. - 


D. von der Direktion der Geſellſchaft. 


§ 47. Die Beſorgung der laufenden Geſchäfte der Geſellſchaft 
erfolgt durch zwei Direktoren, einen Kaufmann und einen Landwirth. 
Dem kaufmänniſchen Direktor liegt in specie die Leitung der kauf⸗ 
männiſchen, dem Landwirthe die der landwirthſchaftlichen Geſchäfte ob. 
Bei Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen beiden Direktoren entſcheidet 
der Verwaltungsrath. g 


§ 48. Jeder Direktor hat ſeinen Stellvertreter, der ihn in 
Behinderungsfällen zu vertreten hat. Die Direktoren und deren 
Stellvertreter ſind nach außen hin und jedem Dritten gegenüber 
durch die vom Verwaltungsrathe ausgeſtellten Beſtallungen und Voll⸗ 
machten legitimirt. 


§ 49. Die Gehälter der Direktoren werden durch den Verwal⸗ 
tungsrath feſtgeſetzt, und erhalten ſie außerdem eine von derſelben 
vorgeſetzten Behörde zu beſtimmende Tantieme des Reingewinns. 


Die Direktoren haben die Geſellſchaft in allen Fällen zu vertreten, 
in welchen der Verwaltungsrath nicht ſpeziell dazu verpflichtet iſt, 
namentlich die Statuten zur Ausführung zu bringen, die Geſellſchaft 


gegenüber den Staatsbehoͤrden, den Gerichten und dem Publikum 


auch in Fällen, wo ſonſt die Geſetze eine Spezialvollmacht erfordern, 
zu vertreten, dem Verwaltungsrathe für die Organiſation des Geſchäfts⸗ 
betriebes Vorſchläge zu machen, und den Rechnungsabſchluß, die Bi⸗ 
lanz und den Geſchäftsbericht vorzubereiten. Beide Direktoren ſind 
berechtigt, jeder allein unter der Firma der Direktion der Geſellſchaft 
die geſchäftliche Korreſpondenz zu unterzeichnen; zu Quittungen über 
Gelder genügt die Unterſchrift eines Direktors oder deſſen Stellver⸗ 
treters und des Kaſſirers, wogegen zu Quittungen über Dokumente 
und Bermögensobjefte die gemeinſchaftliche Unterſchrift beider Direk⸗ 
toren unter der Firma der Direktion der Geſellſchaft erforderlich iſt; 
Wechſel müſſen unter der Firma der Direktion der Geſellſchaft von 
beiden Direktoren und einem von dem Verwaltungsrath aus deſſen 
Mitte zu deputirenden Mitgliede reſp. deſſen Stellvertreter gemein⸗ 
ſchaftlich acceptirt reſp. girirt und unterſchrieben, Urkunden, wodurch 
die Geſellſchaft verpflichtet werden ſoll, von eben dieſen Perſonen 
ausgeſtellt ſein. 


§ 50. Die oberſte Leitung und Kontrole der techniſchen Aus⸗ 
führungen, die Beſeitigung von Streitigkeiten zwiſchen den einzelnen 
Sachverſtändigen der Geſellſchaft und den Grundbeſitzern, die Prü⸗ 


waltungsrathes oder deſſen Stellvertretern und beiden Direktoren der fung der Anſchläge ꝛc. liegt einem techniſchen Dirigenten ob, den der 


Geſellſchaft oder deren Stellvertreter giltig vollzogen. 


Verwaltungsrath zu wählen und ſein Gehalt zu beſtimmen hat. 


Breslau, den 5. Mai 1861. 


Folgen die Unterſchriften. 


§ 51. Außer dem feſten Gehalte erhält der technische Dirigent 
näher zu beſtimmende Tantieme vom Reingewinn. 


VI. 
Von der Bilanz, Dividendenzahlung und dem Refervefond. 


§ 52. Die Bücher der Geſellſchaft werden mit dem 30. Juni 
und dem 31. Dezember jeden Jahres abgeſchloſſen und die Bilanz 
auf dieſe Tage gezogen. Bei Aufnahme der Bilanz müſſen ſowohl 
die ſämmtlichen verausgabten Geſchäftsunkoſten, als alle eingetretenen 
Verluſte abgeſetzt, und für die etwa vorhandenen unſicheren Forde⸗ 
rungen ein angemeſſener Prozentſatz in Abrechnung gebracht werden. 
Von dem hiernach ſich ergebenden Reingewinne werden zunächſt von 
dem Kapitale der Aktionäre 5% Zinſen berechnet. Von dem dieſe 
Zinſen überſteigenden Reingewinne erhalten die Organe der Geſell⸗ 
ſchaft die ihnen zuſtehende Tantieme. Von dem Ueberreſte des Rein: 
gewinns fällt / dem Reſervefond zu, ½ werden an die Aktionäre 
als Superdividende vertheilt. Dividenden, welche innerhalb 5 Jah⸗ 
ren, vom Fälligkeitstermine an, nicht erhoben werden, ſind zu Gun⸗ 
5 der Geſellſchaft verjährt, und die Dividendenſcheine werden un⸗ 
giltig. 

§ 53. Die Beſtände des Reſervefond werden in gleicher Weiſe 
wie das disponible baar eingezahlte Grundkapital angelegt, die Zin⸗ 
ſen fließen demſelben wieder zu. 5 


§ 54. Wenn der Reſervefond die Summe von 100,000 Tha⸗ 
lern erreicht hat, ſo fließt demſelben nichts mehr zu, auch werden 
alsdann die Zinſen des Reſervefond an die Aktionäre vertheilt. 


$ 55. Ein beim Jahresabſchluß ſich ergebender Verluſt an 
Stammkapital der Geſellſchaft wird aus dem Reſervefond erſetzt, 
und die Kapitalszinſen aus dieſem Fond gewährt. d 


Tit. VII. 
Von dem Verfahren bei der Auflöfung. 


§ 56. Sobald ein Jahresabſchluß den Verluſt von einem Drittel 
des Stammkapitals ergiebt, iſt von dem Verwaltungsrathe eine außer: 
ordentliche Generalverſammlung zu berufen, welche über das Fort⸗ 
beſtehen des Inſtituts zu beſtimmen hat; und findet die Auflöfung 
ſtatt, ſofern ſie von zwei Drittel der in der Generalverſammlung 
vertretenen Stimmen beſchloſſen wird, ef. $ 37. Im Uebrigen gel: 
ten rückſichtlich der Auflöſung der Geſellſchaft die allgemeinen Be: 
ſtimmungen des Geſetzes vom 9. November 1843. 


Tit. VIII. 
Von dem Oberauſſichtsrecht des Staates. 


$ 57. Zur Wahrnehmung ihres Oberaufſichtsrechts ernennt die 
Staatsregierung einen Kommiſſarius, welcher befugt iſt, allen Sitzun⸗ 
gen der Generalverſammlung und des Verwaltungsraths ohne Stimm⸗ 
recht beizuwohnen, ſowie jederzeit Einſicht in die Bücher und Skrip⸗ 
turen der Geſellſchaft zu nehmen. Er hat darüber zu wachen, daß 
die Vorſchriften der Statuten in allen Punkten beobachtet werden. 


Tranfitorifche Beftimmung. 


8 58. Für den Fall, daß vor Ablauf der Dauer der Konzeſſton 
ſämmtliche in Schleſten belegenen, der Drainage bedürftigen Grund⸗ 
ſtücke drainirt fein follten, hat der Verwaltungsrath eine General- 
verſammlung zu berufen, welche über die Art des ferneren Fortbe⸗ 
ſtehens der Geſellſchaft oder ihre Auflöſung zu beſchließen hat. 


In das Comité, welches zur Beſorgung der Gefchäfte bis zur Ernennung eines Verwaltungsrathes niedergeſetzt iſt, find gewählt die Herren: 


der Geheime 


der Graf zu 


Se. Durchlaucht der Herzog von Ratibor, 


Regierungs-Rath von Goͤrtz, 


Limburg Styrum auf Groß ⸗Peterwitz, 


der Kreis-Deputirte von Neuß auf Loſſen, 

. der Landſchafts-Direktor Graf Sauerma⸗Nuppersdorf, 
der Hauptmann a. D. und Kreis-Deputirte Elsner von Gronow⸗Kalinowitz, 
der Landſchafts-Direktor Graf von Franken ⸗Sierstorpff auf Puſchine, 

der herzogliche Kammerrath Kleinwächter. 


der General-Landſchafts-Repräſentant H. Elsner von Gronow⸗Pniow, 
der Kommerzienrath C. Heimann, 
der Kaufmann Eugen Heymann, 
der Redakteur der Schleſiſchen Landwirthſchaftlichen Zeitung W. Janke, 


Als Stellvertreter: der General ⸗Landſchafts⸗Repräſentant von Uechtritz, der Graf Strachwitz in Striegau, der Staatsanwalt a. D. Schmidt auf Tſchirnitz, 
Dr. Heimann auf Wiegſchütz, von Klitzing auf Lobetinz, Premier-Lieutenant Fellmer zu Breslau. 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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Erſcheint alle 8 Tage. 
In ſertionsgebühr: 
1%, Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 24. 


Ueber die Organiſation des landwirthſchaftlichen Kredits. 
(Aus dem Journal d’agrie, prat.) 
(Fortſetzung aus Nr. 19 des Landw. Anz.) 

Zweite Frage: Wie bedient man ſich des Kredits? 

Wir wollen zuerſt bemerken, daß die materiellen Kapitalien mehr 
oder weniger durch den Kredit nutzbar gemacht werden, je nachdem 
ſie im Allgemeinen eine größere oder geringere Verwendung finden. 
Eine Mühle z. B., ein Pflug, eine Brennerei find weſentlich ſpezielle 
Kapitalwerthe, ein Pferd, eine Dampfmaſch. dagegen finden eine weniger 
ſpezielle Verwendung; das Kapital in feiner hervorragendſten Verwen⸗ 
dung endlich iſt das baare Geld, welches außer feiner Eigenſchaft 
als produktives Kapital auch diejenige beſitzt, ſich augenblicklich gegen 
Kapitalswerthe umwechſeln zu laſſen. Dieſe bedienen ſich gelegent: 
lich des Kredits, während dieſer ſelbſt, bevor er dem Bedürfniſſe ent⸗ 
ſpricht, ſich nur der baaren Kapitalien bedienen kann. 

Der Kredit, indem er den Kapitaliſten mit dem Arbeiter in nähere 
Verbindung bringt, perfonifizirt ſich in dem Manne, der ihnen als 
Zwiſchenhändler dient, und der den Namen Banquier annimmt; und 
zwar mit Bezugnahme auf jene kleine Bank, deren ſich um das 10. 
Jahrhundert herum die lombardiſchen Wechsler bei ihren Geſchäften 
auf den öffentlichen Plätzen bedienten. j 

Der Banguier, indem er den Kredit einerfeitd empfängt, um 
ihn andererſeits auch wieder zu geben, iſt der Mittelpunkt einer 
doppelten Bewegung: einmal der der Anſammlung, welche die Kapi⸗ 
talien des Umkreiſes in einen Mittelpunkt zuſammenzieht; das an⸗ 
dere Mal der Verbreitung, welche ſie wieder in Umlauf ſetzt. Dieſe 
doppelte Bewegung, deren Thätigkeit und Regelmäßigkeit einen un⸗ 
beſtreitbaren Einfluß auf den Reichthum und auf die Fortſchritte der 
menſchlichen Geſellſchaft ausüben, hat viel Aehnlichkeit mit der Cir⸗ 
kulation des Blutes, und zwar durch feine Art und Weiſe der Thä⸗ 
tigkeit, ſo wie durch die Wirkungen, welche ſie hervorbringt. Wir 
wollen dieſelbe unter ihren verſchiedenen Geſichtspunkten unſerer Prü— 
fung unterwerfen, dagegen über das, was uns kein direktes Intereſſe 
darbietet, ſchnell hinweggehen. 

Es giebt drei verſchiedene Arten von Kredit: 1) den direkten 
Kredit, das urſprüngliche Kapital eines Unternehmens bildend, 
und ohne weitere Garantien, als deſſen Gelingen; 2) den direkten 
Kredit, der die augenblickliche Unzulänglichkeit des Grund- oder 
Ur: Kapitals ergänzt; 3) den indirekten Kredit, mit Kapitalien 
operirend, die bereits durch den Kredit mobiliſirt ſind, und in Folge 
deſſen alſo mit einer vollſtändigeren Wirkſamkeit ausgeſtattet ſind; 
man nennt ihn Diskonto oder Handelskredit. 

Der Bürgſchafts⸗Kredit kann von jedem Kapitaliſten ausgeübt 
werden, und erfordert nicht nothwendig eine Anhäufung von 
Kapitalien; keine bedeutende und wirkſame Anwendung verknüpft ihn 
mit dem Ackerbau. Es iſt anders mit den beiden anderen Arten des 
Kredits, welche berufen ſind, eine wichtige Rolle in dem Landleben 
zu ſpielen, und welche, in Hinſicht auf die ſie umgebenden Gefahren 
und auf die unaufhörliche Arbeit, die ſie in Anſpruch nehmen, auch 
die Kenntniſſe und Erfahrungen von Fachmännern erheiſchen, und 
folglich auch angehäufte Kapitalien zur beſtändigen Unterhaltung ihrer 
Unternehmungen, die ſie vor einer ruinirenden Unthätigkeit bewahren, 
erfordern. Nachdem ein feſtes Kapital geſammelt worden, welches mehr 
zur Garantie und zum Rückhalt, als zum Unternehmungs⸗ Kapital 
dienen ſoll, verſchaffen ſich die Banken unaufhörlich neue Kapitalien, 
entweder durch Ausgeben von Schuldſcheinen, rückzahlbar nach Sicht, 
oder durch Depoſitorien und Obligationen auf mehr oder weniger 
verlängerte Verfallzeit; ſie können auf dieſe Art das Wiedereingehen 
ihrer Vorſchüſſe erwarten und die Totalſumme eines Kredits, der be— 
deutend ihr feſtes Kapital überſteigt, eröffnen. 

Die von den Wechſelgeſchäften zum Umlauf angewendeten Kapi⸗ 
talien find unfruchtbar oder ergiebig, und beſitzen folglich verſchiedene 
Eigenſchaften. Jede Silbermünze, dem Umtauſch dienend, repräſen— 
tirt ein Kapital, welches durchaus nichts produzirt. In Frankreich 
beſteht dieſes Kapital aus zwei- oder drei Milliarden, wovon ein 
mehr oder minder beträchtlicher Theil, je nach den Umſtänden, 
im Lande eirkulirt, ohne herauszugehen. Wenn wir alſo annehme, 
daß dieſer Theil, z. B. aus einer Milliarde beſtehend, durch eine 


Milliarde Münze in Papieren erſetzt wäre, ſo könnte ſie außer Lan⸗ 


des geführt werden, indem ſie gegen nutzbare Kapitalien umgeſetzt 
würde, und das unfruchtbare und feſte Kapital im Umkreis des Lan⸗ 
des wird ſich um ein Drittel vermindern. Dieſes Prinzip wurde zu: 
erſt durch die Bank von Schottland, 1695 gegründet und ausgeführt; 
und ſeitdem haben bereits eine große Anzahl von Banken auf die: 
ſem Wege Handel getrieben. Das Papiergeld, vertreten durch Billets 
(Courszettel), rückzahlbar nach Sicht in baarem Gelde, begründet 
eine dem Kreisumlauf gemachte Anleihe, die einzig und allein durch 
den Geldwerth garantirt iſt, gegen welchen diefe Münze umgetauſcht 
wird. 

Ungeachtet feines allgemein verbreiteten Gebrauchs it dieſes Ver: 
fahren jedoch gefährlich und erfordert mit der äußerſten Klugheit be: 
handelt zu werden, denn es beruht auf einer, der Theorie nach in 
Wirklichkeit begründeten, der Praxis nach aber falſchen Baſis, 
welche die wirkliche Unbeweglichkeit irgend welchen Theils der Cirku⸗ 
lation iſt; auf einer materiell falſchen Bedingung, welche die der 
Rückzahlung nach Sicht iſt; auf einer gleich falſchen Garantie, näm⸗ 
lich der des Portefeuille. In der That, wenn ein Theil der Cirku⸗ 
lation beſtändig im Innern des Landes bleibt, ſo kommen momen- 
tane Kriſen, wo der Boden dieſer Cirkulation einer ſandigen Gegend 
gleicht, in welche das Waſſer zwar augenblicklich eindringt, aber wie⸗ 
der verſchwindet, ohne weiter zu fließen. Andererſeits iſt die reelle 
Abtragung einer fiduciariſchen Girkulation eine mathematiſche Abſur⸗ 
dität, der Gleichung A=B-+A ähnlich, wo der Theil dem Ganzen gleich 
iſt. Endlich it die Garantie des Portefeuilles illuſoriſch; denn im 
Fall des ſchnellen Verſchwindens des Papiergeldes hat das Porte⸗ 
feuille keinen abzuſchätzenden Werth mehr. Das ganze Gebäude ruht 


alſo auf einem Trugſchluß; das Portefeuille garantirt die Cirkula⸗ 


tion, auf welcher wiederum der Werth des Portefeuilles beruht, und 
eben die Vereinigung dieſer doppelten Garantie ſichert die Rückzah⸗ 
lung der Billets. Die fiduciariſchen Cirkulationen thun übrigens ihre 
Verrichtungen in mehreren Ländern ſehr re gelmäßig, dank den Hilfs⸗ 


Landwirthſchaſtlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Zweiter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


quellen des Zwangs⸗Courſes, ſo wie den erdichteten (fiktiven) Rückzah⸗ 
lungen, welche die Beſtimmung haben, die reellen zu verhindern; 
dank ferner den, weil ſie nicht rationell ſein können, mehr oder 
minder willkürlichen Geſetzen, denen ſie unterworfen ſind. Nichts⸗ 
deſtoweniger und ungeachtet der bedeutenden Erſparniß, welche 
das Ausgeben der Billets nach Sicht, um ihren Umlauf zu bewir⸗ 
ken, den Banken verſchafft, können wir doch nicht ſehr bedauern, daß 
die Geſetzgebung des Landes dem landwirthſchaftlichen Kredit dieſe 
Quelle von Kapitalien raubt. In Frankreich hat eine einzige Bank 
nur das Monopol des Ausgebens von Billets, nach dem Prinzip, 
daß der Staat den Werth jedes Wechſel-Dokumentes kontroliren ſoll. 
Daraus geht hervor, daß die Privatbanken, um ihre Kaſſen zu unter: 
halten, dahin zurückgeführt werden, ſich an die Regierungsbank zu 
wenden, um ihr Portefeuille zu diskontiren, wenn ſie nicht ſparſamere 
Mittel zur Hand haben, deren „fie ſich bedienen wollen oder können. 
Dieſe Mittel, deren Studium für uns ein beſonderes Intereſſe hat, 
beſtehen in den Depoſitorien, die in laufenden Rechnungen gemacht 
ſind, entweder um den täglichen Bedürfniſſen der Deponenten zu 
dienen, oder für eine mehr oder weniger verlängerte Zeit und zum 
Unterbringen auf Intereſſen. Es giebt danach zwei, ſehr von ein: 
ander verſchiedene Arten von Depots oder Kapitals-Anlngen. Die 
erſte beruht auf einem, dem der fiduciariſchen Cirkulation ähnlichen 
Prinzip; jedes Individuum, Handelsmann oder Privatmann, hat 
ſtets in feiner Börfe eine mehr oder weniger beträchtliche Geld: 
ſumme, die ihm nur in dem Augenblick dient, wo er ſie gegen etwas 
Anderes umwechſelt. Das Ganze oder die Hauptſumme aller dieſer 
Summen, die alſo an einem Ort, in einer Stadt unthätig ſind, 
überſteigt bedeutend die Summe, die ein Banquier zu bewahren ver: 
pflichtet fein würde, wenn er beauftragt wäre, alle Zahlungen zu 
empfangen und zu leiſten; ein Theil davon kann alſo von ihm nutz⸗ 


bar gemacht werden und ihm ein Kapital liefern, für welches er uur 


wenig Intereſſen zu bezahlen hat, weil dieſes Geld in den Händen 
feiner Beſitzer gar keine hervorbringen würde. 0 

Die zweite Art von Depots iſt im Allgemeinen zu feſten Zah⸗ 
lungsterminen einziehbar, d. i. nach Sicht. Der Uebelſtand der De⸗ 
pots, und hauptſächlich derjenigen der erſten Art, iſt von aller Welt 
gekannt; er beſteht in der geringen Stabilität, welche ſie darbieten, 
und in der Verpflichtung, die ſie einer Bank auferlegen, Kredit auf 
kurze Verfallzeit zu geben, wenn ſie ſich nicht dem ausſetzen will, 
ihre Zahlungen in einem Moment der Kriſe einzuſtellen. Es giebt 
indeſſen ein Mittel, alle Kapitalien eines Ortes nutzbar zu machen, 
ohne ſich den ſo eben bezeichneten Gefahren auszuſetzen. Wenn z. 
B. ein Banquier eine große Anzahl von Depots hat und es über: 
kommt ihn eine Kriſe, oder das Vertrauen der Deponenten iſt er⸗ 
ſchüttert, durch welche Urſache es auch ſei, und alle dieſe fordern auf 


einmal ihre Depots zurück; der Banquier kann aber nicht auf die⸗ 


ſelbe Art denjenigen gegenüber, denen er Kredit bewilligt hat, agiren, 
ſo iſt er gezwungen, ſeine Kaſſe zu ſchließen, zum großen Schaden 
von Jedermann, ſelbſt der Deponenten, deren paniſcher Schrecken oft 
zu nichts weiter führt, als das Haus der Bank zu ruiniren und ſie 
ſelbſt eines guten Theils ihres Kapitals verluſtig zu machen. Wenn 
ſich in ſolchen Augenblicken eine höhere Autorität dazwiſchen legen 
könnte, um dem Banquier die Erlaubniß zu geben, nicht gleich alle 
Forderungen befriedigen zu dürfen, ſo würde dies für Jedermann 
von großem Vortheil ſein. Dieſe Autorität kann nur aus einem 
freiwilligen Vertrage hervorgehen, der feſtſetzt, daß jeder Deponent 
anſtatt des Rechtes, ſein anvertrautes Gut jeden Augenblick zurück⸗ 
zuziehen, ein Anrecht hat auf einen Kredit bis zur Höhe der depo⸗ 
nirten Summe, in ſo weit der Banquier im Stande iſt oder es für 
angemeſſen erachtet, ihn zu bewilligen. Aber damit der Vertrag keine 
Lächerlichkeit ſei, muß der Deponent durchaus ſelbſt ein Intereſſe am 


Wohle der Bank haben und ein integrirender Theil derſelben ſein; 


es it außerdem nöthig, daß er durch die Vermittelung eines von 
ihm miternannten Komité's gegen die Launen des Direktors geſchützt 
und feſt überzeugt iſt, daß man ihm den Kredit nicht verweigern 


wird, zu dem er ein Recht hat, als nur in dem Fall, wenn es un⸗ 


möglich wäre, ihm denſelben zu bewilligen, ohne die Bank und zu 
gleicher Zeit alſo ſeine eigenen Intereſſen zu gefährden. Andererſeits 
haben Perſonen, welche Geſchäfte machen, zuweilen einen augen— 
blicklichen Kredit nöthig, aber ſie haben oft auch disponible Fonds; 
wenn ſie ſich alſo in großer Anzahl vereinigen, ſo könnte es kommen, 
daß die Totalſumme der Rechnungen der Gläubiger beinahe der der 
Schuldner gleich ſei, und wenn die erſtere die zweite übertrifft, ſo 
würden Anleihen auf den Insgeſammtnamen der Intereſſenten ges 
macht werden können. 4 . 

Dieſe Idee der Gegenſeitigkeit auf den Kredit angewendet, iſt 
gewiß die beſte theoretiſche Löſung des Problems der Anſammlung 
von Kapitalien, die man nur erdenken kann; ſie kann nicht genug 
ſtudirt werden, und hat ſeit einigen Jahren zwei Anwendungen er⸗ 
halten, deren Erfolg bereits ein unbeſtreitbarer geworden. 

f (Fortſetzung folgt.) 
. T c 
Zur Vließſchau. 

Wir haben zur Vervollſtändigung unſerer Extra-Beilage zu Nr. 
23 das Jury⸗Gutachten über die von Liptin (Carl v. Rudzinski) 
eingeſandten Vließe nachzutragen. 

Motto: Viele erreichen die Höhe; — nur Wenigen gelingt es, 


ſich darauf zu erhalten. | 


8/1452, Mutter, 2 Pfd. 6 Lth., Feinheit des Wollhaares: ſuper— 
ſuper, Kraft: gut, Sanftheit: ſehr gut, Stapelbildung: ſehr gut, 
Ausgeglichenheit: ſehr gut, Wäſche; mittelmäßig. 

9/167, Bock 2jähr., 3 Pfd. 11 Lth., Feinheit: fuper, Kraft: gut, 
Sanftheit: ſehr gut, Stapelbildung: ſehr gut, Ausgegl.: ſehr gut, 
Wäſche: gut. € 

9/197, Bock 2jähr., 3 Pfd. 17 Lth., Feinh.: ſuper, Kraft: gut, 
Sun. ſehr gut, Stapelbildung: gut, Ausgegl.: ſehr gut, Wäſche: 
ziemlich. 

9/189, Bock 2jähr., 3 Pfd. 27 Lth., Feinh.: ſuper, Kraft: ſehr 
gut, Sanfth.: ſehr gut, Stapelb.: ſehr gut, Ausgeglichenh.: ſehr gut, 
Wäſche: gut. 

Bermerkung: Erfreulich bei dieſer Partie iſt die große Gleich⸗ 
artigkeit derſelben. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


13. Juni 1861. 


Wollbericht. 


# Breslau, 10. Juni. Seit unſerm letzten Bericht hat der 
inzwiſchen hier abgehaltene Wollmarkt unſere in dieſem ausgeſprochene 
matte Stimmung verwirklicht. Unter dem Einfluſſe der amerikani⸗ 
ſchen Wirren und politiſchen Befürchtungen waren Käufer zuerſt 
äußerſt zurückhaltend und beſchränkten ſich bei Beginn des Marktes 
die bekannten und beliebten feinen Qualitäten theils auf den 
hieſigen Lägern, theils aus dem zugeführten ſehr beträchtlichen Quan⸗ 
tum bei einem kleinen Preisabſchlag gegen den vorjährigen Preis oder 
bei ausgezeichneter Wäſche und Behandlung der Wollen ſelbſt zu dem⸗ 
ſelben zu kaufen. Die durch dieſe Zurückhaltung erregte Verkaufs⸗ 
luſt ſtimmte im Allgemeinen jedoch die Forderungen herab, und als 
ſich Verkäufer Geboten von 4 — 6 Thlr. unter dem vorjährigen 
Preiſe geneigter zeigten, begann auch das Geſchäft ſich in der gewohnten 
Lebhaftigkeit des Breslauer Wollmarkts zu entwickeln. Das Gros 
der Zufahren war Sonnabend Abend bereits unter einer Preis⸗ 
ermäßigung von 3—7 Thlr. in andere Hand übergegangen; nur 
vereinzelt mußte bei mangelhafter Wäſche ein Preisrückſchlag von 
8 10 Thlr. bewilligt werden. f 

Das Quantum der in erſter und zweiter Hand am hieſigen 
Markte befindlichen Wollen betrug nach amtlicher Aufſtellung: 
in ſchleſ. Wollen incl. Sterblings- und Schweißwollen 39,000 Ctr. 
it. DDiener: Woſengd 900 
in polniſchen und öſterreichiſchen Wollen . 2,500 
in altem Beſtande, nachdem im Laufe des Mai noch 

ca. 2000 Ctr. verkauft worden 5 7,500 


Mithin Total⸗Vorrath 63,500 Ctr. 
Im vorigen Jahre waren zum Markte geſtellt . . 48,300 = 
Mithin in dieſem Jahre mehr 15,200 Etr. 
Im Laufe des heutigen Tages ſind faſt alle Zufuhren geräumt 
worden, und dürften die diesjährigen Wollmarkts⸗Preiſe durchſchnitt⸗ 
lich, wie folgt, angenommen werden: 
für ſchleſiſche hochfeine und Elektoral⸗Wollen 


. 110-118 Thlr. 


feine ; 98—105 = 

mittel und mittelfene ." . ... 85— 93 
geringere Dominial- und Ruſtikal 75 — 84 
= - mittle, mittelfeine u. feine Sterblingw. 74— 86 = 
- GSchweißwollen . . . 60— 72 = 


‚=. pofener mittle u. mittelf. Einſchurwollen 73— 90. = 
Der fomit feſtgeſtellte Preisabſchlag wurde den Produzenten durch 
das in d. J. höhere Schurgewicht, e. 5—10 ., ergänzt, fo daß dieſelben 
im Allgemeinen kaum Veranlaſſung haben dürften, über den Ab⸗ 
ſchlag des Marktes zu klagen. Durch den Verlauf des Marktes hat 


ſich jedoch das Streben unſerer Schafzüchter nach Adel und Vollen⸗ 
dung des Wollhaares wiederum bewährt, und kann es für dieſelben 


nur Aufgabe bleiben, auf weitere Veredlung der Racen hinzuwirken. 

Die diesjährigen Herbſt-Wollmärkte der Provinz werden ab⸗ 
gehalten in Breslau 3.— 5. Oktober, Ratibor 28. und 29. Oktober, 
Gr.⸗Glogau 23. Oktober, Strehlen 30. Septbr., Leobſchütz 4. No⸗ 
vember, Schweidnitz 17. Oktober, Gleiwitz 22. Oktober, Oppeln 
7. Oktober. 


Der Breslauer Wollmarkt ſeit 1816. 


Zum Material der Geſchichte der Schafzucht gehören ohne Frage 
auch die Durchſchnittspreiſe der Wolle. In den folgenden Zeilen 
ſind die Durchſchnittspreiſe der Wolle verzeichnet, welche zu Breslau, 
dem wichtigſten Wollmarkte des Feſtlandes von Europa, in den Zah: 
ren 1816, 1825, 1834, 1843, 1849 und 1860 für den preußi⸗ 
ſchen Centner (nicht Zoll-Centner) gezahlt wurden.“ 

Bezeichnung der Wollen: 1) ordinair, 2) mittel, 3) mittelfein, 
4) fein, 5) hochfein, 6) elekta, 7) ſuper⸗elekta. 


Jahr 1816 28 1834 1843 1849 1860 
Thaler. Thaler. Thaler. Thaler. Thaler. Thaler. 
1) 475 — 55 56 — 60 75 — 80 45— 50 55 — 60 57— 90 
2) 62— 70 — 85 — 95 50— 60 66 — 75 92101 
3) — 65 — 70 100-105 60 — 70 75 — 80 2 
4) 77— 90 95-100 110-125 75— 80 80— 95 105-113 
5) — 130 —140 130-135 80 — 90 100-1105 iz 
6) 15-10 — 148—164 100-105 110—120} 115-129 
7) — 200—212 — 110-125 125-1355 est, 


Dieſe Zahlen, obgleich amtlichen Aufzeichnungen entnommen, find 
hinſichtlich der mittleren Sorten mit einiger Vorſicht zu benutzen, 
weil in früheren Jahren die Grundſätze für die Klaſſeneintheilung 
nicht immer gleichmäßig geweſen zu ſein ſcheinen. 

Von höchſtem Intereſſe, und gerade für die heutigen Fragen hin⸗ 
ſichtlich der Schafzucht von größter Bedeutung wäre eine ſachgemäße 
Erörterung darüber, welche Anläſſe zumeiſt die Schwankungen in den 
Preiſen ſeit 1816 herbeigeführt haben. Im Allgemeinen beweiſt die 
vorangeſchickte Statiſtik, daß eine entſchiedene Preisſteigerung nur in 
den Sorten 1 bis 3 ftattfand, dagegen in den feineren und feinſten 
Sorten (4 bis 7), mindeſtens in den letzten 25 Jahren, eine Erhö— 
hung des Preiſes nicht eingetreten iſt. 

Eine „Geſchichte der Preiſe des Wollmarkts zu Bres— 
lau“ würde ein verdienſtliches Werk fein, welches zur Feſiſtellung 
der Grundſätze für die in Zukunft zu beobachtende Züchtung des 
ſchleſiſchen Schafſtammes einen weſentlichen Beitrag zu liefern im 
Stande wäre. A. 
CCC ͥͤ ⁵Ü—Q. p ZN TER SPERREN SEHE 

* Breslau, 12. Juni. n der Commiſſions⸗ 
Handlung Benno Milch.] Die andauernd günſtige Witterung, anhal⸗ 
tende Wärme, die durch tägliche ſtarke Gewitterregen gemildert wurde, 
ſcheint für die Fortentwickelung der Vegetation ſehr günſtig zu ſein. Geſtern 
traf die hieſige Gegend ein ſtarkes Hagelwetter. Die Roggenfelder 
ſind in hieſiger Gegend zumeiſt gut in die Blüthe getreten, deren weiterer 
Verlauf allerdings durch die fernere Witterung bedingt bleibt. Demunge⸗ 
achtet fehlen uns Hoffnungen für eine gute Roggen⸗Ernte, da der beſte 
Körnerertrag nicht im Stande fein dürfte, den Ausfall der umgeaderten 
Saaten zu ergänzen, zumal der Beiſtengel zumeiſt zurückgeblieben und 
daher der Stand der Felder mehr oder minder dünn it, — Weizen ſteht 
mehr verſprechend, jedoch iſt auch dieſe Frucht gegen voriges Jahr, ſo wie 
alle anderen im Wachsthum zurück. Für die Bonmeruntg iſt das zeitige 
Wetter äußerſt günſtig, desgleichen für die Kleeſchläge und Wieſen, die 
bisher, wie die Kartoffeln ſehr zurückgeblieben waren. Die Rapspflanzen 
haben gut abgeblüht und dürfte der Schotenanſatz, wie beim Rübſen bes 


5 


friedigen. — Auch von anderweit werden uns dieſe Mittheilungen beftä- 
tigt und ſtehen daher faſt alle 4 Märkte unter dem Einfluſſe der ſich 
beſſernden Ausſichten auf die nächſte Ernte. — In Fugen treten hierzu 
noch die beträchtlichen Zufuhren von amerikanischem Mehl und Getreide, 
es darf uns daher nicht wundern, daß die Märkte dort ſehr flau verlaufen 
und weitere Preisreduktionen für alle Früchte gemeldet werden. Aehnlich 
lauten die Berichte aus Frankreich, wo in dieſen Tagen ſelbſt aus Ca⸗ 
lifornien weißer Weizen eingetroffen iſt, daher war in Paris zuletzt 
Weizen mehr offerirt, Mehl % Frs. niedriger, Roggen matter, Gerſte, 
Hafer und Rüböl eher billiger, auch Spiritus, bisher durch Feſtigkeit aus: 
gezeichnet, machte hiervon keine Ausnahme. Amſterdam blieb für Wei⸗ 
zen geſchäftsl os, für Roggen bei ſchwachen Angeboten preishaltend, ſür 
Paid billiger; für Rapsſaat und Rüböl ſchwach weichend. Belgien 

richtet flaue, gedrückte Stimmung, hin und wieder auch ermäßigte Preiſe. 
Am Rhein wurde durch ſtarke Zufuhren der Begehr befriedigt. In Süd⸗ 
Deutſchland waren die Märkte flau. In Ungarn und Oeſterreich 
blieb Weizen und Roggen gut beachte wodurch die ſchwachen Beſtände 
noch mebr reduzirt, die Preiſe jedoch befeſtigt wurden. In Leipzig war 
Weizen flau, Roggen war gut zugeführt und weſentlich billliger käuflich, 
Rüböl billiger offerirt, Spiritus feſt, ähnlich war der Verlauf der Markttag⸗ 
Börſe in Dresden. Hamburg ermattete mit ſchwacher Ausnahme von 
Spiritus gleichfalls für alle Artikel. Stettin hatte Anfang der Woche 
Frage für Weizen nach Frankreich, für Roggen nach Frankreich, Holland 


150 Pfund Brutto größere Partien bereits mit 6—6 / Thlr. auf Auguſt⸗ 
September⸗Lieferung mit 6% Thlr. umgeſetzt. a blieb geſchäfts⸗ 
los, wir können daher Pieiſe von 44—6% Thlr. per 150 Pfd. Brutto 
nur nominell notiren. Rapskuchen ſchwächer gefragt, in Partien runde 
ohne Benennung 40—41 Sgr., ſchleſ. 43—45 Sgr., per Ctr. Leinkuchen 
78, 82 Sgr. Rüböl war bei vorherrſchend matter N zumeiſt 
geſchäftslos und ohne weſentliche Preisänderung. Heute galt per 1 0 Pfd. 
loco 11% Brf., desgl. Juni⸗Juli u. Herbſt 11% Brf. Kleeſaaten 
waren bei beſchränkten Angeboten ungeachtet der billigeren Forderungen 
geſchäftslos. Preiſe für roth 11—15 Thlr., weiß 9—17 Thaler zumeiſt 
nominell. Spiritus eröffnete, angeregt durch mehrere Verkäufe nach 
Trieſt, in feſter Stimmung, loco 19% Thlr., Juni⸗Juli 18¼ Thlr., Juli⸗ 
Auguft 19 Thaler bez. u. Gd., Auguſt⸗Sept. 19% Thaler bez., Gd. u. Br. 
Die Loco-Zufuhren waren gut, und für den E r ̃̃— T.. ne binreichend. Das 


Amtliche b EEETBETTTE N EEE | aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Feige nach Frankreich zeigt ſich ſchon durch den Einfluß der am 

d. Mts. ins Leben getret. Handelsverträge Frankreichs mit Englandzund 
Belgien nachth. beeinflußt ). Mehl war bei ſchwach behaupt. Preiſen in be⸗ 
ſchränkter Frage. Weizen I. per Cir. unverſt.5—5 ½ Thlr, Weizen II. 4% 
bis % Thlr., Roggen J. 37 —4 Thlr., Roggen 111. 11%, —2 Thl., Futtermebl 
A43—45 Sgr. Weizen⸗ Kleie 33,35 S =, Kartoffeln f. Galiz. gefragt, 28 bis 
36 Sgr. pro Sack à 150 Pfd. 1 * % Sgr. pro Metze. Butter 15 bis 
19 Sgr. pro Quart, Stroh 6% ir Thlr. pro Schock und 1200 Pfd. Heu 
. pro Chr. — Der Waſserſtand der Oder iſt hier jeit Mittwoch 

lich im Steigen, da ſowohl im Gläzer Gebirge als in den Karpathen 

Pa Gewitterregen die Fluren überflutheten; auch in hieſiger Gegend 
Naben beträchtliche Ueberſchwemmungen ſtattgefunden. 


*) Näheres in nächſter Nummer. D. Red. 


hat ſich 5 conſtituirt; ihre Zeichnungen haben begonnen und liegen 
Liſten zu ferneren 9 aus bei den Herren: [411] 
Commerzienrath Heimann, 
Geh. Commerzienrath von Löbbecke, 


und Schweden, nach deren Befriedigung wurde Weizen jedoch niedriger S SSS SS 2 SS SSS Sie |. 
bezahlt, Roggen zu nachgebenden Preiſen gehandelt, Gerſte, Hafer und Erb: pepe sa ge 8 1521| SS SS 88888 Geh. Commerzienrath Ruffer, 
ſen blieben geſchäftslos, Rüböl us Spiritus matt. In Danzig fand 39 200 0 15985 N e e ee Banquiers Eichborn und Comp. N 
Weizen beſſerer zu 5 — 10 Fl. billig. Forderungen kaum Begehr, Roggen eee Banquier Landsberger 
blieb flau. Berlin hatte zwar in dieſer Woche nicht ſo ſtarke Zufuhren, Banquiers Gebrüder Guttenta 
wie in der vergangenen, die jedoch noch zu bewältigen waren. Unter deren WHDEIZRFSAIZSAORHHR 8888888888 700g g. 
Einfluſſe und dem der günſtigen Witterungsverhällniſſe verflaute daſelbſt ö Kaufmann G. V. Koſchel, 
der Markt entſchieden und ſchließt niedriger. Poſen konnte für Roggen 5 3 = Kaufleute Wiener und Süßkind, 
und Spiritus die zeitherige Feſtigleit gleichfalls nicht behaupten. — Am ualgag) wa) 1 Jes 882 Dr 178 188 oT Kaufmann Immerwahr 
hieſigen Landmarkte beſchränkte ſich der Verlehr im Allgemeinen auf das = ER NT AeI lee leur) Weinkaufmann Schäfer (irma: 8 
Feen Nac ue 7 ſich rege e Peel n ande Bei = — — — > — 5 Hanſen). 
eſchränkter Nachfrage konnten ſich daher unſere Preiſe nicht behaupten. = J 88 388 83 5 88 5 Von dem patriotiſchen Sinne der ſchl 8 
Heute galt pro 84pfd. weißer Weizen 78 —92 Sgr., gelber 75-89 Sgr. © aolvg 318 EINEIREEIBEFICENEREN] eine recht rege Sheilnahme 90 ſo b ee Eh 
Roggen wurd für Oberſchleſien und das Gebirge in mittleren und guten 8 SS n auch in dem B ‚un [ 8 an 
Qualitäten nur ſchwach aus dem Markte genommen, geringere Gattungen — 5 ee = geringen Betrage von Thlr., in fünfjährigen Raten 
ane Weben Pan das hieſige Proviant-Amt war 5 3 8 e aan 528 88 N tern zahlbar, angenommen werden. 
inkäufen zurückhaltend; ſomit hat ſich im hieſigen Preisſtand 13 zZ T 3 
eine flaue el geltend ch ſchwacher Rat Se Ute 2 = Er _ FR #2 — . I Zu Mitgliedern des Comité's find von der conſtituirenden Ver: 
pr. 8äpfd. 59—61 Sgr., feinen 62—64 Sgr., bezahlt. — Auch im Liefe⸗ 8 See ee 22ſammlung erwählt worden die Herren: Se. Durchlaucht der Ferzog 
. — Nic fee 75 a be Fe 2 usb 8 148404 RL S 13312 1888 | von Sean der General-Landſchafts-Repräſentant 8. Elsner 
reisrücganges, ſo wie der günstigen Witterungsverhältniſſe nicht be- [S BER SSS SS S von Gronow auf Pniow; der königliche Commerzienrath Heimann; 
ten und gingen hier Preiſe täglich zurück, Heute wurd 2000 9 8 Sr 8 5 
uf olumirtiefenung 4% Ahle, dez. Be, Jagel 40 4 Je got ba. 8 7 „ „ r een, ,der Kaufmann Eugen Heymann; der Redakteur Wilhelm Janke; 
Juli Aug. 46 4. —46 Thl., Aug.⸗Sept. 41 Tbl., Sept.⸗Okt. 44% Thl. bez. 2 bee eee der Graf zu Limburg ⸗Styrum; der Kreisdeputirte von Reuß 
— were 2 0 kaum 5 letzt a: weis Breifen, dns Angebot feiner > Di x Be I SD — auf Loſſen; der Landſchafts⸗ Direktor. Graf Sauerma— »RNuppersdorf; 
weißer Waare blieb gering. Per 70pfd. weiße 52 gr., gelbe 4450 2 SS S S S 8 93 der königl. Geh. Regierungsrath von Görtz; der Hauptman 
Sgr. — Hafer war in dieſer Woche, zumeiſt jedoch in mittleren Qualitä⸗ = 229700 8 188 7 187 187 See E Kreisdeput 5 N gli 8 u 
b n a8 „ AR u A; 5 | und putirte M. Elsner von Gronow auf Kalinowitz; der 

ſebech wieder Icher, Paß en Bon. Idlet 3. 4 Car doch Erben —[ 8 #2 8% 82 E28 | eandfhafts:Dickter Graf von Franken-Sierstorpff auf Puldine; 
je = — Ko rbſen 3 3 
waren für Oberſchleſien und Galizien bei reichlichen Offerten zu unverän⸗ ARE dP ͤ ß der herzoglich braunſchweigſche Kammerrath Kleinwächter zu Oels, 
derten Preiſen ſchwach gefragt 58—63 Sgr. Futter⸗Erbſen 50—55 Sgr. = EN ER an o und als Stellvertreter derſelben die Herren: General: Landschaft: Re: 
Wicken fanden kaum Beachtung, à 33-45 Sgr. Buchweizen brachte S e ? 8 8 
per 70 Pfd. 40—44 Sgr. Mais war reichlicher angeboten, de er 84 Pfd. 5 25 28 S SS 22 38 5 8 882 2 2 2 8 2 S von . der Graf Strachwitz zu Striegau; der 
60-62 Sgr. Eulen se ee kleine 60—85 Sgr., große böh⸗ 8 85 S8 ze ESSes,FESc8855 333 taats-Anwalt a. Schmidt auf Tſchirnitz; Ur. Heimann auf 
miſche und ungariſche 100-110 Sgr. Weiße Bohnen 70 bis 78 Sgr. E S Wiiegſchütz; von Klitzing auf Lobetinz; Prem. Lieutenant Fellmer 
u 598 e rg 8 en Be x Jen. Hanf⸗ — AARSRDDIBDESHISAÄFERVDVOR zu Breslau. 

amen geſchäftslo Sgr. per f ane, xꝶ , ee E 8 
bis 6 Thlr., per Gtr. bez. Winter⸗Raps vorſähriger Ernte kam nicht e v Breslau, den 5. Juni 1861. Das Comité. 
zum Angebot, von der diesjährigen wurden auf ſucceſſive Lieferung ver S = SS e A 


Bank f. Landuirthschaſt. 
Handel und Geuerbe in 
Berlin. 


Genannte Gesellschaft bezweckt, nicht allein durch Gewährung von Credit, sondern 
auch durch die beetmöglichste Verwerthung und Beschaffung aller landwirthschaftlichen 
Produkte, Fabrikate, Waaren ete, und durch den An- und V "erkauf von Fonds und Wech- 
seln der Landwirthschaft, dem Handel und dem Gewerbe wesentliche Dienste zu leisten. 
Die Gesellschaft leistet auf die ihr zum Verkauf übergebenen Waaren etc. Vorschüsse 
bis % des Werths, — Das Grundkapital der Gesellschaft ist auf 5 Millionen Thaler 
festgesetzt, dasselbe wird durch Geschäfts-Antheile, die ein Jeder erwerben kann, ge- 
bildet, worauf ausser % % für Einriehtungskosten ete. eine einmalige Einzah- 
lung von 20 Procent zu leisten ist. — Die Geschäfts-Antheile dürfen nicht unter 
200 Thlr. und nicht über 50,000 Thlr. betragen, — Die Thätigkeit der Gesellschaft wird 
im Laufe des Monats Juni beginnen. — Beitrittserklärungen werden im 
Bureau der Gesellschaft, Grosse Prüsidentenstrasse Nr. 6, par terre, 
entgegengenommen, auch können daselbst Zeichnungsbogen nebst Statuten in Empfang 
genommen werden. [285] 


Eine neue General-Karte von Schlefien] 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Im Verlage des Unterzeichneten ist so eben erschienen und in allen 3 zu haben: 


[382] | 
General-Karte von Schlesien im Maassstabe von an, in 2 Blatt (Chrom- Lithographie 
und Imperial-Format) nebst Special-Karie vom Riesen-Gebirge i. N. V. re | 
und vom Oberschlesischen Bergwerks- und Mütten-Revier i I. M. v. n, 80 
wie einem Plane der Umgegend von Breslau i. M. v. , entworfen und ge- 
zeichnet von dem Geh. Revisor im Königl. Handelsministerium Lieutn. Liebenow. 


Preis der vollständigen Karte in 2 Blatt mit colorirten Grenzen 12 Thlr. 

der vollständigen Karte in 2 Blatt mit colorirten Grenzen auf Leinwand 
aufgezogen und in eleg. Leinwand-Carton 24 Thlr. 8 
der vollständigen Karte in 2 Blatt ohne Colorit 11 'Thlr, | 
der vollständige n Karte in 2 Blatt ohne Colorit and, Leinwand aufgezogen | 
und in eleg. Leinwand- Carton 2 Thlr. 8 Sgr. | 
„ für das westliche Blatt mit dem Riesengebirge Apart I Thlr. 
„ für das östliche Blatt mit dem Oberschlesischen Bergwerks- | 
und Hütten- Revier apart 1 Thlr. | 
Ein ausführlicher Prospeetus wurde bereits in der Breslauer Zeitung Nr. 59, in der Schlesischen landwirthschaftlichen | 


Zeitung Nr. 6 und in der Wochenschrift des Vereins für Berg- und Hüttenwesen Nr. 7 abgedruckt. Am Besten wird die 
eigene Anschauung, die nunmehr in jeder Buchhandlung geboten ist, für das Unternehmen sprechen. 


Breslau, den 28. Mai 1861. Eduard Trewendt. 


Waſſerleitungs⸗Nöhren 


aus Blei hydrauliſch gepreßt, 


empfehlen wir jetzt zu den billigſten Preiſen in jeder Länge. 
12 175 lichte Weite à 1 Sgr. pro laufenden a Fuß. 
72 Zoll lichte Weite à 2 Sor. : : 
25 Zoll lichte Weite A 37 2 Sgr. 
1 Zoll lichte Weite a 5 Sgr. 5 = 
116 Zoll lichte Weite a 6 ½ Sgr. e 
115 Zoll lichte Weite a8 Sgr. : 
1½¼ Zoll lichte Weite a 9 Sgr. ® 
2 Zoll lichte Weite à 10 Sgr. e 


Die Fabrik von E. F. Ohle's Erben, 


371 Breslau, Hinterhäuſer Nr. 17. 


„ 


Die Direetion. 
J. G. Zumm. C. J. W. Wernecke. 


Woods 
Grasmahe⸗Maſchine, 


8 e. auch für Klee, auf allen Ausſtellungen preisgekrönt, mit den 
neneften Verbeſſ ſerungen, zahlreichen Erſatzſtücken und allen Werkzeugen verſehen. Preis 
0 Thlr. — Pintus' neue kombinirte 225] 


Gras- und Getreidemähe⸗ Maſchine, 


Preis 200 Thlr., Wood's große kombinirte dito 250 Thlr., al wir in vorzüglichiter 
Ausführung und unter Garantie der Leisnugen Ferner Dreſchmaſchinen a 350, 
280, 220 Thlr., Musmaſchinen à 40 25 50 Thlr., Häckſelmaſchinen & 25, 30, 45, 70 und 
80 Thlr., Schrotmühlen z 25, 38, 50, 8 0 Thlr. Neuer Untergrundpflug & 15 Thlr., Bed⸗ 
ford⸗Egge à 33 Thlr. — Unſere Maßskren Kataloge ſämmtlicher landwirthſchaftl. Maſchinen 
und Geräthe ſtehen gratis und frauco zu Dienſten, ſind auch durch alle Buchhandlungen 


en Pintus u. Comp., 
Maſchinenfabrik in Brandenburg a. H. und Berlin. 


Landwirthſchaftliche Maſchinen, 


eigener Fabrik empfiehlt: Carl Linke, Breslau, Fiſchergaſſe 3. [340] 


Dreſehmaſehinen jeder Art, Univerſal⸗Säemaſehinen, 


[890] Kaps: und Drillmaſehinen, 
auch Angie Glasglocken, fo 5 alle andere Arten von landwirthſchaftlichen pr de 


Im Verlage von Joh. Urban Kern 
Ring Nr. 2 in Bresſun iſt erſchienen: 


Des Landwirths „Soll und Haben.“ 

Der landwirthſchaftliche Betrieb SEE auf: 

ie 75 uch ee Wirtbſch.⸗Direktor. 
* Preis 21 Sgr. 

Das frühere ert des Verfaſſers: „Beob⸗ 
achtungen über Pflauzeueruährung“ 
(Preis 15 Sgr.) iſt mit vielem Beifall auf: 
genommen worden; das vorliegende neue Buch 
bringt eine Zuſammenſtellung der Motive, 
Principien und darauf begründeter möglichſt 
veretnfachter Rechnungsform des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betriebes. 


Die Branntweinbrennerei, 


nach praktiſchen Erfahrungeg wiſ⸗ 
fenfchaftlich erläutert. Mit beſonderer 
Berückſichtigung der Mittel, den größtmög⸗ 
1 Spfritus⸗Ertrag regelmäßig zu erzie⸗ 
len. Ein Lehr⸗ und a 5 für Brenner 
und Brennerei⸗Beſitzer. Von 3 Körte, 
F a. D. gr. 8. geh. Breis 
1 Thlr. 10 1406] 

Das 4 Buch, auf theoretiſche Kennt: 
niſſe und eigene Praxis baltıt, giebt in ge 
drängter Kürze alle durch Wiſſenſchaft und 
Erfahrung feftgfteltten d Ermittelungen, und 
ſoll für den praktiſchen Brenner ein Vade⸗ 
mecum ſein, welches denſelhen für jedes Vor⸗ 
kommniß im Betriebe Grund und Mittel zur 
Abhilfe bald finden, Schwierigkeiten beſiegen 
und die angemeſſene größtmögliche Spiritus⸗ 
Ausbeute regelmäßig erzielen läßt. 


Gegen das Aufblähen 


des Rindviehes und der Schafe iſt ein 


tehen ihm auch außerdem Empfehlungen ange⸗ 
ſehener Männer zur Seite. Herr Redakteur 
anke wird gern jede nähere ue 


heilen. 
Schaf-⸗Aultion. 


Sonntag den 16. Juni, Nachm. 2 Uhr, 
werden auf dem Dom. Ruppersdorf, im 


ro oſen bei Jauer, an 
je Köninszelt: Ache Eiſenbahn, wünſcht 
die Milch von 20 bis 100 Kühen an 
einen Käſefabrikanten, unter Gewährung von 
Wohnung und aller dazu erforderlichen Räum⸗ 
lichkeiten, zu verpachten, und konnen ſich bier: 
auf Reflektirende beim a 


melden, 
Strehlener Kreiſe, in Partien zu 20 und reſp. 

Ein Oekonomie⸗ Iuſpektor, d 0 Stück, 65 3⸗ und 4jährige edle Muttern, 
42 J. alt (deſſen Frau die geſammte Haus: 95 90 2jährige Muttern, 30 Jjährige und 50 
ef übernehmen kann), ſeit 28 J 2jährige Schöpſe meiſtbietend pertauſt 
ununterbrochen im Fache der Landwnlhſhoft 
in Dienſten, ſtets auf großen Gütern in den 
Provinzen Schleſien, Poſen, Sachſen (auch im 
Königreich Sachſen) mit dem intenſiven Wirth⸗ 
ſchaftsbetriebe vertraut, ſucht eine ſeinen Kennt⸗ 
niſſen entſprechende Stellung als ⸗ſelbſtſtändi⸗ 
er Gutsverwalter. Die beiten Zeugniſſe von 
utoritäten der Landwirthſchaft liegen vor, und 


[407] 


Aus der Stammſchäferei 
Dambrau bei Löwen ſind ſofort 
200 St. feine reichwollige Schöpſe 
als Wollträger zu verkaufen. [395] 
Das Wirthſchaftsamt. 


brik A. Ib Th hütt salfenberg O.S 
Wie bela 8 fa e le ar ein Med Maſchinen geboten. 
feine Briefbogen und 100 Couverts im Etuis für 15 Sgr., 100 
Stück fein lithographirte Viſiten⸗Karten für 20 Sgr., ferner 
Kanzlei⸗, Conzept⸗, Brief⸗Papier, Stahlfedern, Siegellack, Notiz: 
bücher, empfiehlt allerbilligſt die Papierhandlung von [408] 
Her Tmann Fuchs, Schweidnitzerſtraße Nr. 40. 
7 
Gedämpftes KRnochenmehl, 
Superphosphat (Rübendünger) — Knochenmehl mit Schwefelſäure 
präparirt — Fünfil. uano⸗P 8 offerirt unter Garantie des 2 
die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 2° 
Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12, Ecke der Neuen Scweipnigerfteahe. 
und tbierifche Abfälle aller Art ihig 5 
bie hene Dünger Se nd zu Brestan, En Ein e Beese ar 
Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 12, Ecke der Neuen Schweidnitzer⸗Straße.] Bohrau. [410] 


[229] 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


